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MassenangriDe der Sowjets bei Stalingrad 
All« Unt«m«hmung«n «m Widerstandswillen unserer tapferen Truppen gescheitert 

133 bolschewistische Panzer abgeschessen 
Führerhauptquartier, 17. Januar 

Das Oberkommando der Wehrmacht jibt 
bekannt: 

lin Süden der Ostfroat wiesen die deut­
schen Truppen auch gestern starke Ansriffe 
des Feindes, zum Teil in beweglich geführter 
Abwehr ab und fügten dem Feind In den har-
tti bei strengem Frost durchgeführten 
Klmpfea ichwere Verluste zu. An IS. und 
Ii* Januar wurden 60 Sowjetpanzer abge-
schosien. Starke Verbände der Luftwaffe 
selilrmten die Verteidlgungifrtnten ab und 
Mterstützten eigene QegenstöBe. 

Im Raum von Stalingrad standen unsere 
Truppen weiter In schwerem Abwehrkampf 
gegen erneute Massenangriffe des Feindes, 
die wiederum an dem entschlossenen Wider-
itandswillen der tapferen Verteidiger schei­
terten. 

Im mittleren Frontabschnitt erfolgreiche 
Späh- und Stoßtrupptätigkeit. Die Besatzung 
der Zitadelle von Welikije Luki hat sich be­
fehlsgemäß zu der zum Entsatz anßreifenden 
Kampfgruppe durchgeschlagen. In harten 
Kämpfen verlor der Feind bei Gegenangrif­
fen 47 Panzerkampfwagen, Kampfflieger­
kräfte bombardierten bei Tag und Nacht 
«wischen der oberen Wolga und dem Lowat 
den Nachschubverkehr der Sowiets, Jagd­
flieger, Flakartillerie der Luftwaffe und des 
Heeres schössen 41 feindliche Flugzeuge ab. 

Vereinzelte Angriffe südöstlich des Ilmen-
Sees wurden abgewiesen. Bei der Wieder­
holung seiner Angriffe südlich des Ladoga­
sees erlitt der Feind hohe blutige Verluste. 
26 Panzer wurden vernichtet. 

Die schweren Abwehrkänipfe der deutsch-
italienischen Panzerarmee in Nordafrika 
dauerten auch am gestrigen Tage an. Der 
auf breiter Front mit starken Panzer- und 
Infanteriekräften anstürmende Feind wurde 
unter sehr hohen blutigen Verlusten zurück­
geschlagen, Deutsche Sturzkanipf- und 
Schlachtflugzeuge griffen in die Kämpfe ein 
und vernichteten unter anderem zehn Panzer 
und beschädigten eine größere Zahl weiterer 
Kampfwagen. 

Die Luftangriffe auf den Hafen von Rone 
wurden fortgesetzt und erhebliclie Zerstörun­
gen erzielt, 

In Luftkämpfen wurden im Mittelmeer­
raum drei britische Flugzeuge abgeschossen. 

Britische Bomber flogen in den Abendstun­
den in das Reichsgebiet ein. Neben planlosen 
Störangriffen an einigen Orten warf der 
Feind auch auf das Gebiet von QroQ-Qerlin 
Spreng- uhd Brandbomben, Die Bevölkerung 
hatte Verluste, In Wohnvierteln und an 

Dtr spaaisdie Parleiminisler Arrese 
in Berlin 

Berlin, 17. Januar 
Am Sonntagvoramittag traf auf Einladung 

von Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt der spani-
•che Parteiminister Arrese zu einem mehrtä­
gigen Besuch in Berlin ein. Nach der Begrü­
ßung auf dem Potsdamer Bahnhof schritt Mi­
nister Arrese die Front der vor dem Bahnhof 
angetretenen Ehrenkompanie der Waffen-^^ 
tb. Sodann geleitete Oberbefehlsleiter Hilgen­
feldt den spanischen Gast ins Hotel. Am 
Nachmittag begab sich Parteiminister Arrese 
zum Ehrenmal Unter den Linden, um die Ge­
fallenen durch eine Kranzniederlegung zu eh­
ren. Eine Kompanie des Wachbataillons Ber­
lin erwies hierbei die militärischen Ehrenbe-
zeinrungen. Im Verlauf des gleichen Tages 
gab Oberbufehlsleiter Hilgenfeldt zu Ehren 

Minister ^rreses einen Empfang, 

Hohe Veriutte der 
TsdiunnklnR-Tropiien 

Peking, 17, Januar 
Da4J Japanische Hauptquartier In Nord­

china gab am Samatagnachmittag bekannt, 
daß die Tschungking-Truppen und die kom-
mun'st sehen Guerilla-Verbände in Nordchina 
im Jaiire 1942 1 4 2 0 00 Gefallene einbüßten, 
wührend 104 000 in Gefangenschaft gerieten. 
Die Krief^sDeute besteht aus 680 Minenwer-
fem 192 srbwcren und 1543 leichten MG 
aow p "Iber S7 000 Gewehiren. Nicht weniger 
al3 69 522 Mann ergaben sich freiwillig. 

öffentlichen Gebäuden, darunter Kranken­
häusern, entstanden vorwiegend Brandschä­
den. Zwei Flugzeuge wurden abgeschossen. 

Bei den Kämpfen zwischen Kauka'^us und 
Don hat sich die 16. motorisierte Infanterie­
division besonders ausgezeichnet. 

In vier Tiien 140 Sowiefpanzer 
vernlclKel 

Berlin, 17. Januar 
Südlich des Ladoga-Secs eingen bei schnei­

dender Kälte die schweren Kämpfe weiter. 
Der ganze Kampfraum südlich des Ladoga-
Secs und die Eisflächen der Newa sind über­
sät mit den leblosen Körpern gefallener 
Bolschewisten und mit den Trümmern zer­
schossener und gesprengter Panzerkanipf-
wagen. Zwölf dieser Panzer wurden bereits 
in den ersten Stunden des Angriffs in dem 
schmalen Qefechtsstreifen eines Zuges ost-
preuöischer Grenadiere erledigt. So wie die­
ser eine Zug, kämpften alle Verbände dieses 
Frontabschnitts mit dem Erfolg, daß im Be­
reich eines deutschen Armeekorps in der 
Zeit vom 12. bis 15», Januar insgesamt 140 
feindliche Panzer vernichtet werden konn­
ten, die zusammen mit den 136 Flugzeugen, 
die der Feind gleichzeitig in diesem Ab­
schnitt verlor, eine empfindliche Einbuße 
der Bolschewisten an Material und Waffen 
bedeuten. 

Erfolgreiche Arbeit deutscher Stoßtrupps 
Im mittleren Abschnitt der Ostfront waren 

deutsche Stolitrupps am 15. Januar mehrfach 
erfolgreich. Eine durch Pioniere verstärkte 
und von Artillerie unterstützte StoRgruppe 
drang gegen zähen feindlichen Widerstand 
in einer Breite von 1,5 km in die bolschewi­
stischen Stellungen ein und räumte sie aus. 
Dabei wurden 30 Kampfstände und 31 Bun­
ker gesprengt, zahlreiche Waffen erbeutet 
und Gefangene gemacht. Zwei weitere Stoß­
trupps. die gleichfalls in die feindlichen Li­
nien eingebrochen waren, stürmten einen 
feindlichen Stützpunkt, rieben eine Kompanie 
der Bolschewisten auf und zerstörten 25 Bun­
ker und Kampfstände. 

Infanterle-Dlvlfiion schoß seit Weilmachten 
160 Panzer ab 

Von den rund 500 Panzern, die der Feind 
bisher in den Abwehrkämpfen aUdÖBtlich des 
Ilmen-Sees verlor, hat eine niedersächsisch-
holateinische Division seit Weilanachten al­
lein 160 abgeschossen oder Im Nahkampf 
vernichtet. Immer wieder sahen eich die Gre­
nadiere den Stahlkoiosaen und den riick-
sichtaloa in den Kampf getriebenen feindli­
chen Infanterieregimenten! gegenüber, doch 
unbeirrbar hielten sie ihre Stellungen. Sie 
zerfetzten und verbrannten die Panzer und 
vernichteten die ihres Panzerschutzea be­
raubten Infanteristen, deren leblose Körper 

In Haufen zwischen den rauchgeschwärzten 
Panzertürmen auf den Schneefeldem liegen. 

Deutsche Luftüberlegonhelt In Nordafrika 
In der Woche vom 10 bis 16. Januar ki 'n 

es in Nordafrika zu keinen Kämpfen von grö­
ßerer Bedeutung, zumal stellenweise Regen­
wetter die Bewegungen erschwerte. In Li­
byen hatte die 8. britisclie Armee anfangs 
noch keine enge Fühlung mit der deutsch-
italienischen Panzerarmee gewonnen. Erst 
Ende der Woche stießen englische Pan­
zerkampfwagen gegen diese vor. Sofort 

gingen aber 35 verloren, ohne Erfolg trehaht 
zu haben. Die deutsche Luftwaffe griff in die 
Erdkämpfe ein und bewies auch in Luftkämp-
fcn wiederum ihre Überlegenheit.  Am 14. Ja­
nuar vernichteten Jagdflieger <28 k 'egnerisc'is 
Flugzeuge, davon die Hauptzahl bei der Ab­
wehr eines Angriffsversuchs gegen einen 
Flugplatz in Libyen, Die brltisch-amerika-
nisciien Kampfflugzeuge und die sie schüt­
zenden Jagdflugzeuge wurden von den deut­
schen und italienischen Jägern noch vor 
Erreichung des Zieles gestellt  und verloren 
im Luftkampf nahezu die Hälfte ihres Be-
standts, gegenüber nur zwei deutschen Ver­
lusten und einem italienischen. Daß die im 
ganzen festzustellende Verminderung der 
gegnerischen Aktivität in der Luft durch die 
Versenkung der viel Treibstoff nach Afrika 
bringenden Tanker südlich der Azoren beein­
flußt wurde, ist nicht von der Hand zu weisen. 

lege PeindlierttlirunR in Tunesien 
Rom, 17. Januar 

Der Italienische Wehrmachtbericht gibt be­
kannt: 

In der Nacht zum 12. Dezember erzwangen 
Sturmabteilungen der italienisclien Kriegsma­
rine die Einfahrt in den Hafen von Algier und 
griffen zahlreiche Schiffe an. Bis heute konnte 
die Torpedierung eines Kreuzers und dreier 
großer Dampfer mit Gewissheit festgestellt  
werden. Zwei der Dampfer sind mit Sicher­
heit untergegangen. Der dritte ist gestrandet. 
Der Kreuzer ist beschädigt. Trotz der hefti­
gen feindlichen Abwehr sind fast alle kühnen 
Angreifer unverletzt geblieben. 

An der Syrte-Front heftiges Artilleriefeuer. 
Der Feind hat seine Angriffe vom Vortage 
nicht erneuert.  

In Tunesien tiatte ein Handstreich unserer 
vorgeschobenen Abteilungen gegen einen 
Bunker Erfolg. Bei dem mißglückten Unter­
nehmen des Feindes im Siidahschnitt,  das im 
Wehrmachtbericht vom 15. Januar gemeldet 
worden wir. 1'. 'ß J • < i . :U Tote auf 
dem Kanipfnlntz. 

Unsere Luftwaffenverbände belegten Stütz­
punkte in Algerien und die Anlagen von 
Malta mit guter Wirkung mit Honiben, Deut­
sche Jäger zerstörten drei Flugzeuge im Luft-
kämpf. 

„Wir fiberwlnilen die ieindliche Welt" 
Dr, Ley sprach in Lippe üoer Kampf und Opfer 

Detmold, 17, Januar 
Der zweite Tag des Lippe-Treffens zur 

zahnten Wiederkehr des Wahlsieges von 
1933 brachte am Samstag eine Reihe von Ver­
anstaltungen, die sich über das ganze Land 
zogen. In Detmold selbst sprach Reichsorga-
nisation&leiter Dr. Ley im überfüllten größten 
Saal der Stadt über Kampf und Opfer und 
führte aus, daß es im gegenwärtigen Ringen 
nicht um irgendeine Provinz oder um mehr 
Bergwerke, um mehr Eisen gehe, sondern 
darum, ob die Menschheit durch diesen 
Kampf einen Abschnitt in ihrer Erkenntnis 
weiterkommt, ob sie wiederum auf eine hö­
here Stufe der Kultur und der Entwicklung 
gelangt. Wir treten dem Schicksal als Mei­
ster, nicht als Knechte gegenüber. Wie da­
mals im Lippschen Wahlkampf habe in die­
sem Krieg der Führer einen Gegner nach dem 
anderen geschlagen. Auch der Feind im 
Osten werde erliegen, daran glauben wir. 

„Solange man siegt, Ist es leicht zu glau­
ben. Aber wenn der Kampf kritische Formen 
annimmt, erwelst es sich, wer wirklich 

glaubt. Nur die Feigheit drückt den Men­
schen zu Boden. Erst wenn man nicht mehr 
kämpfen will, dann kommt der Niedergang. 
Der Wille vermag alles. Es gibt keine Geister, 
die den Sieg als Geschenk bringen. Wenn 
wir siegen wollen, müssen wir diesen Krieg 
total führen, und jeder von uns muß Sonder 
wünsche zurückstellen. Wenn der Krieg ge 
Wonnen ist, wird die Erfüllung viel größer 
werden, als der Wunsch heute ist. Begreift 
die Lehre von Lippe! 

Wie damals, so kommt es auch heute au/ 
unsere Haltung an und darauf, was wir für 
Entbehrungen zu ertragen bereit sind. Opfer 
und Entbehrungen machen uns nur stärker 
und härter. England baut darauf, daß dan 
deutsche Volk keine Haltung besitzt, aber 
Churchill täuscht sich. Das Schicksal, so 
schloß Dr. Ley unter großem Beifall, mag uns 
auferlegen was es will, wir werden aus 
halten und de» Sieg unseres Volkes erzwin­
gen Wir vertrauen und folgen dem Führer 
Was er von uns verlangt, dag werden wi' 
iederzeit tun Wir überwinden die feind­
lich« Welt". 

Warum und wofür? 
Der USA-Bürger und Rooscvclts Krieg 

Eine sachliche und logisch kurzgefaßte 
Beantwortung der Frage, v/arum und wofür 

jdie Vereinigten Staaten in einem Krieg auf 
.Tod und Leben mit den Achseimiäcliten ste-
Ihen. wird man nicht leicht geben können. 
Selbst dann nicht, wenn man, wie der Ver-

'fasser, die gesamte Entwicklungsgeschichte 
jdes unmittelbar zum Kriege führenden Jahr-
Izehntes, und darüber hinaus auch die mittel-
jbare Vorgesciiichte der vorangegangenen 
drei Jahrzehnte, an den Quellen des politi­
schen Journalismus in den USA miterlebt hat. 

Zweifelsohne ist die dominierende .Witwir-
kung, die ausschlaggebende persönliche Rolle 
des nun seit rund zehn Jahren die (ieschicke 
des amerikanischen Volkes lenkenden Präsi-
dpiten der USA, Franklin Delano [?oo evelt,  
nicht wegzudenken; demi der Fntwicklui.gs-
gang der zum Krieg tührenden Ftappen ist 
mit l^oosevelts Person ganz unmittelbar ver­
quickt. Es sind dabei zahlreiche weltpoliti­
sche, weltwirtschaftliche und weltsoziale 

! Entwicklungsfäden in das konmliztertc (ie-
webe des Cicsnintbildes des Werdeganges 
mit hineingewc-ben. die in der Hand Roosc-
velts zusammenliefen, kraft seiner Funktion 
als führende politische Persönlichkeit Ameri-
kas. Er konnte sich eben der ungeheurcM 
machtpolitischen Vorrechte des Präsidenten­
amtes der LISA bedienen, um die versvorre-
nen Phantasien und Pläne seines von Kr;nik 
heit und Machtgier angegriffenen Oehirrts in 
geschäftliche, innerpolitisclie und darüber 
noch weit hinausreichend auch in weltpoliti­
sche Untaten umzusetzen. 

Was aber denkt nun heute die USA-Revöl-
kerung als üesanitheit wirklich von Roose-
velts Taiiclienspiclertricks, was von der Un 
zahl seiner gebrochenen Versprechungen' '^ 
Was hält sie von der sicherlich sehr uner­
freulichen Lage, in die sich die Nation nun 
als »mitgeliangen, mitgefangen« veiurteili  
sieht, aul den in sehr dunkle Ungewißhe'i 
führenden Wegen weiterzusclireiten, auf di»' 
sie durch Roosevelt so knifflig gegängelt und 
hineingestoßen wurde. Durchschaut man 
heute in den USA bereits die Skruppellosig-
keit und Niedertracht einer durch politische 
Schiebungen zur Macht gelangten F'ührung, 
der offenbar ganz andere Ziele und Absich­
ten am Herzen lagen und noch liegen, als 
im Interesse der (jesanuheit der Nation, für 
Sicherheit und Wohlergehen des amerikani­
schen Volkes sich einzusetzen, zu planen und 
zu handeln? 

Die USA-Bevölkerung sieht heute woh 
noch nicht völlig klar. Aber es bestellt  sozu 
sagen versteckt ein starkes Mißtrauen, trotz 
Übertüiichung mit Kriegsgeist und Hurrapa­
triotismus. Es mag sich noch so maiK'he.«! än­
dern in Amerika, ehe dieser von l\0(»sevi'li  
geschürte und vom Zaune gebrochene Welt­
krieg und die von ihm erzielte Beteiligung 
Amerikas alle heute noch übersichtücheii,  
unvoraussiclitlichen Entwicklungs- und Ab-
wickiungsphasen durchläuft.  Aber man kann 
mit ziemlich verläßlicher liestiiniiithcit an­
nehmen. daU dieser Krieg das politische Re­
gime Koosevelts rascher und griim'J eher 
auffressen wixd. als es sich heute noch der 
machttrunkene Herrscher im Weißen Haus 
und sein vom jüdischen Rachegcist gegiiii  
gelter Anhang träumen läßt. Trotz aller Auf­
peitschung ist die Kriegsstiimnung der Masse 
des Volkes doch viel flauer, als es die Trara-
Berichterstattung von drüben der Welt glau­
ben machen will.  

Der Verfasser hat noch bis zu seiner Ab­
fahrt aus Amerika, im Mai vorigen Jahres, 
genügend Kontakt mit Leuten aus allen Volks­
schichten gehabt, um schon damals beobach­
ten zu können, wie wenig sich mi ersten 
Kriegslialbjalir der Anschauung der Volks­
meinung hinsichtlich der völligen Unzwcck-
und sein vom jüdischen Racliegeist gegän-
dert hatte. Stimmen werden auch heute noch 
allerorten laut, die vergeblich die Frage zu 
beantworten oder wenigstens zu erörtern su­
chen, warum und wofür die amerikanische 
Nation diese ungeheuren La^^ten an tiut und 
Blut, und dazu das unabsehbare Risiko eines 
katastrophalen Fehlschlages, auf sich neh­
men mußte. 

Natürlich wirken sich die Auswertung der 
imperialistischen Ziele, besonders der llcmi-
Sphärenpolitik Roosevelts hinsichtlicli Süd­
amerika, die teilweise schon zur ' latsnche 
gewordene Reerbnng des britischen Empire 
und dazu die Au'^slchten für eine angestrebte 
erste Weltmachtposition Amerika«; entspre­
chend aus, zumal dabei dem amerikanischen 
Volke goldene Berge für die Zukunft in Aus-
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*icht jtestellt  werden. Natürlich fehlt auch 
nicht der unerläßliche moralische Aufguß, der 
immer unentwegt noch das abgespielte Leier­
lied von der hohen, völkerbefreienden Mis-
»^lon spielte. Aber die immer fühlbarer wer-
tlenden Lasten des Krieges, die notwendigen 
[Einschränkungen und die geradezu katastro­
phal in dunklen Umrissen sich am Horizont 
bereits wie gewitterschwere Wolken sich 
abgrenzenden .Möglichkeiten einer Inflation 
und eines damit verbundenen Zusammen­

bruchs df's gesaniten Wirtschaftslebens spre­
chen eine zu deutliche Sprache, als daü sie 
von Roosevelts Hirngespinsten und rosigen 
Schilderungen ganz übertönt werden könn­
ten. 

Schließlich ist der Anicrikaner in erster Li­
nie Geschäftsmann, und der kommt bei den 
Rooseveltscnen f ' liantasiegebilden lockender 
Weltausbeutung noch gar nicht recht auf 
seine K'echnung. Der amerikanische (ieschäfts-
mann wußte, was er an Vorteilen in der 
alten WcUwirtscliaftsordnung hatte und was 
er noch erwarten konnte. Die Rooseveltschcn 
Luftschlösser werden wohl nur von dem von 
llaß und Raffgier geblendeten Weltjudentum, 
<!cssen Hauptvertreter und Organisatoren 
Iieute so ziemlich alle in der Rooseveltschen 
Staatskarosse Platz gefunden haben, für bare 
Münze genommen. Der Arbeiter, Bauer und 
kleine Geschäftstnann erinnert sich zu genau 
der Auswirkungen des letzten Krieges und 
weiß, daß die schönen Vorhersagen auch 
damals keine Verwirklichung fanden, ob­
gleich der siegreiche Ausgang damals all« 
die Voraussetzungen gebracht hatte, die man 
angestrebt hatte. 

Diesmal aber greifen die Störungen vi«l 
liefer, die nicht nur das Fleisch, sondern 
\uch das Knochengerüst der wirtschaftlichen 
Struktur angreifen. Die Weltpolitik Roose­
velts scheint dem Durchschnittsamerikaner 
nicht verläßlicher und fruchtbringender als 
seine innerpolitischen Reformversuche, die 
»iich bekanntlich so ziemlich in allen Punkten 
als völlige Kchlschläge erwiesen hatten. 
Dabei ist auch für den Amerikaner noch gar 
nicht abzusehen, wohin der weitere Verfolg 
der durch Rooscvclt und durch diesen Krieg 
ms Rollen gcbracliten weltweiten Unikrem-
pclungen poliLischcrt,  sozialen und wirtschaft­
lichen Charakters in heute noch unabsteck-
baren Außmaßen führen mögen. Fürs Ge­
schäft.  auch wenn es sich in der Skruppello-
sigkcit der Rooseveltschen Maclitpläne als 
Iealisierbare Möglichkeit zeigen sollte, hat 
der Amerikaner volles Verständnis, und sei­
ner Hejahung hierfür sind wohl wenige 
Schranken gesetzt.  

Aber es ist eben das Bedenken gegen die 
Pealisierharkeit der durch den Krieg in Aus­
sicht gestellten weltwirtschaftlichen Vorteile, 
die dem Amerikaner eine reichliche Do.sis 
von Skepsis gegen diesen Krieg Roosevelts 
aufzwingt und ilmi jene Reserve als Vorbe­
halt zweckdienlich erscheinen läßt, die er 
nach wie vor gegen alle Rooseveltschen 
Pläne hegt. Auch dann, wenn sie ihm mif 
patriotischen Wimpeln geschmückt und nill 
Kriegsfanfaren vorgeführt werden. 

Dr. Ii .  E, Frit.sch 

Cltorcliiil nicM zu einer 
RegierungserhHrunB bereit 

Bern, 17. Januar 
Zu dem bevorstehenden WiPderzuaammcn-

Iritt des enfflischen Parlaments berichtet die 
»Exhangei-Agejitur, es sei kaum mit einer 
baldigen Regierungserklärungr über den 
Krlogsvcrlauf zu rechnerL Churchill will 
demnach, .solanprc ea Rcht, einer Stellung­
nahme zu d^n Vorgängen in Nordafrika und 
der I..ago der Schlacht auf den Meeren aus 
dem Wege gehen. In Meldungen aus T^ndou 
wird dieser Gnmd aurh mehr oder weniger 
offen Kiigegebcn. So heißt es in einer De-
p<».srhe aus der brit.i.schen HauptfiLadt, Chur-
rhilj werde erst da im das Wort ergreifen, 
wenn man in den mit Nordafrika direkt oder 
in Zusanimenhajig stehenden Problemen et­
was klarer seho 

.^jifM^hlag auf einon IJS.^-MlIjtär/.ug In 
Nordafrika 

Auf der Strecke Fez-Ouida explodierte bei 
der Vorüberfahrt eme.s USA-Militärzuges 
eine Bombe, erfährt Agenzia Stefani über 
Tetuan aus Fez. 50 Mann wurden getötet 
und großer Materialschaden wurde angerich­
tet. Die Besatzungsmächte nahmen zahlrei­
che Verhaftungen im Zusammenhang mit 
diesem Sabotageakt und dem dadurch ver­
ursachten Eisenbahnunglück vor. Trotz der 
strengen Maßnahmen, die von den Besat­
zungsbehörden getroffen wurden, kommt es 
nach einer weiteren Stefani-Meldung In Ca-
nablanca fortwährend zu Zwischenfällen. Kin 
weiterer USA-Soldat wurde von Efngeboro' 
nen bei einem 'Auflauf getötet. 

Englisclier AnilBtionsiommel 
Die Irakineh«^ »Regiening« erklärt Deutsch­

land, Italien »ind Japan den Krieg 
Borlin, 17. .Tanuar 

Wie hezeirhnendorA'ei.Hp <ler ly^ndoner 
Nachrichtendienst mitteilt, gab die irakische 
Ge.sandLschaft in I^ondon bekannt, daß sich 
die von England ausgehaltene irakische Re­
gierung als mit Deutschland, Tlalien und Ja­
pan im Kriegszustand befindlich betrachte. 
Schon vor seiner Marionettenrolle als Mlni-
Bterprä.sident von Englands Gnaden wurde 
der sogenannte Ministerpräsident Nurl Said 
von England bezahlt. Kr hat nach vielen Ka-
binettsönderungen nun endlich in den drltt-
klassigen Politikern, die er in seinem Kabi­
nett um .sich versammelt hat, die willenlo-
nen Werkzeuge gofunden, die Englands Agi-
tat'i^nsnimmel einer KriegserklUnmg ohne 
Volk und Armee mitmacht 

Unsen! U-Uoole eine tödlidie Wafle für den Feind 
Die schweren Schläge in der letzten Woche - Erfolg auf Erfolg nach stundenlangen Nachtangnffen 

I Berlin, 17. Januar 
Die in der Woche bis zum 15. Januar 1943 

gemeldeten Schiffaversenkungen, die eich 
einschließlich der im Mittelmeer und im Ha­
fen von Murmansk vernichteten Dampfer 
auf 34 Schiffe mit 236 000 brt beliefen, tra­
fen nicht nur die anglo-amerikanische Ver­
sorgung, sondern auch die Operationen In 
Nordafrika sehr schwer, da bei der völligen 
Vernichtung des von Trinidad nach Gibraltar 
fahrejiden Geleilzugea die für al« bestimm­
ten 174 000 t Betriebsstoff verloren gingen. 
Die an tuid für sich gegenüber den ursprüng­
lichen Erwartungen weit jsurückbleibenden 
Ergebni.w des Landungauntemehmens wur­
den weiter beeinträchtigt 

Andere Versenkungen zeigten wiederum die 
Reichweite der deutschen U-Boote, die in' 
stundenlangem Nachtangriff an der Küst© 
von Guayana eine anderen Geleitzug schwer 
schädigten und im SUdatlantik vor der bra-
sülanischen und westafrikanischen Küste 
Schiffe versenkten. 

Der Luftkampf gegen England fand in der 
Nacht zum 14. Januar seinen diesmaligen 
Höhepunkt, als die Werft und Stadt Sunder-
land in Nordengland in halbstündigem An­
griff schweren Schaden erlitt, während in 
der Nacht zum 16, Januar kriegswichtige 
Anlagen mehrerer Städte Ostenglands und 
untertags Ziele an der Süd- und Südostküste 
bombardiert wurden. 

Die Briten und Nordamerikaner büßten 
verschiedene Tag- und Nachtuntemehmun 

ean o-ocron /Ii« Westcchiet® das scn. Wenn man sich vergegenwärtigt, daß 
und We.tdeuuch- 'dl. Verbündeten 

iMld, vor allem auf Ewen. mit erheblichen ten nur 

r-sÄÄer iv,'er.vT? r 

nuar^rden kelnC ESI-Ä die StatlatlkiUen ider 
{r;,.rrbr,.r zrZln™ ir« eine ,achn,änn,^he Erklärung tealtzen, 
und Nachtjägern fand auf der gegnerischen 
Seite widerwillige Anerkennung. 

Die Geleifzan-Î aoe immer 
sciiwierioer 

Genf, 17. Januar 
»Selbst wenn die Verbündeten msammen 

mit dem englischen Empire große mllitÄri 

sen sich dessen bewußt sein, daß die Jetzt 
nach Nordafrika fahrenden Gcleitzüge nur 
dadurch mr Verfügung artanden, daß man 
sie von anderen Stellen abzog.« 

Englands Aosverkanf 
Genf, 17. Januar 

wenn sie nicht der wachsenden U-Boot-Ge 
fahr Herr werden.« Diese «ehr beachtliche 
Peststellung trifft die Londoner >Time8« in 
ihrer Ausgabe vom 15. Januar in einem 
Leitartikel und fährt fort: »Wie groß aber 
die Gefahr ist, kann man an Hand des Be­
richtes über die U-Boot^An^rrlffe feststellen, 
die Anfang Dezember auf einen britisch-
amerikanischen Atlantik-Geleltüug gemacht 
worden sind. Der Gegner setzt alles daran, 
der U-Boot-Waffe zum Siege zu verhelfen. 
Die für England und dl« USA fahrenden See­
leute aber machen unterdeesen furchtbares 
mit, während sie Versorgung und Nachschub 
an die verschiedenen Fronten bringen müs-

Eriiilterles Ringen in der Siidiront 
Schwere feindliche Verluste bei StaUngrad - U-Boot im 

Mittelmeer erfolgreich 
riihrerhauntquartier. 16. Januar 

Das Oberkommando der Wehnnacht g«ht 
bekannt: 

Im Süden der Ostfront setzte der Feind 
seine mit zahlenmäßig überlegenen Krafte.i  
geführten Angriffe fort,  die unter hohen Ver-
lu.sten für den Gegner abgewiesen wurden. 
An der Scliwarz.meerküste versenkte die 
Luftwaffe ein Räumboot der Sowiets un^d 
vernichtete Betriebsstoff- und Nachschub* 
laaer. Im Raum von Staliniirwad schlugen 
unsere Truppen, die dort seit Wochen im 
heldenmütigen Abwehrkanpf gegen den von 
allen Seiten angreifenden Feind stehen, auc.a 
jEestern starke Angriffe feindlicher Infantcrie-
und Panzerverbände unter großen Verlusten 
für die Bolschewisten ab. Führunji und 
Truppe gaben damit wiederum ein leuchten­
des Vorbild hcroischen deutschen Soldaten-
tums. Deutsche Stoßtrupps vernichteten im 
mittleren Frontabschnitt zahlreiche Kampf-
Stände mit iliren Besatzungen. 

Die Kämpfe im Raum von Wllikije LukI 
dauern an. Südöstlich des Ihnen-Sees nur 
(irtliche Kampfiiandlungen, Starke feindliche 
Angriffe südlich des Ladoga-Sees wurden in 
erbitterten Kämpfen blutig abgewiesen und 
dem Gegner Gelände entrissen, das er am 
Vortrige mit hohen Opfern erkauft hatte. In 
heftigen Luftkänipfen wurden gestern über 
der Ostfront 77 Sowjetflugzeuge abgeschos­
sen. Drei eigene Flugzeuge werden vermißt. 

In Libyen versuchte die britische 8. Armee 
die deutsch-ilalienische Panzerarmee von 
Süden her zu umfassen. In heftigen Kümpfen 
wurde die starke feindliche Panzergrupp«! 

Benzin, Schiffe oder Gummi 
Rooscvclt vor einer schweren Wahl — So steht es um das 

„unbegrenzte" Kriegspotential 
Genf. 17. Januar 

Wie es in Wahrheit um das von Roosevelt 
PO gern mit astronomischen Ziffern •»bcleßtec 
Kriegspotential der USA bestellt  ist,  geht aus 
einer New-Vorker Meldung des >Daily Ex­
preß« vom 14. d. M. hervor. ^Rooscvclt sieht 
siclK, so berichtet das lihitt  wörtlich' ,  vor 
eine schwierige Wahl gestellt. Er muß näm­

lich in diesem Jahre zwischen Benzin, Schif-
fcn und Gummi wählen. Vier wichtige Pro­
jekte bestehen; Erstens mehr Fabriken zur 
Steigerung der Produktion von Flugzeughen-
zin zu bauen, oder zweitens mehr Kriegs­
schiffe zum Schutz der Geleitzüge, die Ma­
terial und Lebensmittel nach Übersee bringen, 
oder drittens mehr Frachter, damit den 
Schiffsversenkimgen Schritt  gehalten wird, 
oder viertens mehr synthetische Gummi­
werke, um einem Rückgang der Produktion 
des Landes vorzubeugen. 

Das Problem liegt hei alledem darin, daß 
man in den USA nicht genug Material hat,  
um alle diese vier Projekte gleichzeitig und 
ohne (InIi die Diirclifühninp des einen den 
V<)rran[^ vor der des anderen hat, zu ver-
wirkliciien. r>a die Schlacht auf dem Atlantik 
von den USA und England keinesweßs ge­
wonnen ist lind die Deutschen schneller U-
Boote hauen, als vernichtet werden kiinnen, 
bleibt Roosevelt in Wirklichkeit keine Wahl. 
Die anwachsenden Streitkräfte in Übersee be­
nötigen unbedingt einen entsprechenden grö­
ßeren Nachschub. Deshalb wird Roosevelt 
l-rachter bauen lassen müssen. Ohne entschei­
denden Sieg in der Schlacht auf dem Atlan­
tik aber ist es sinnlos, diese Frachtschiffe 
schutzlos nach Übersee zu schicken, und des-
h.Tlb muß er auch mehr Kriegsschiffe herstel­
len lassen. Eine große Luftflotte nützt ihm 

vom 14, Januar hierzu aus Mexiko-City zu 
berichten weiß, wurden die Verhandlungen 
mit der mexikanischen Regierung bereits auf­
genommen. Im wesentlichen handelt es sich 
dabei um drei Eisenbahnlinien, darunter die 
von Mexiko-City nach Vera Cruz. 

Paßgrenze xwischen USA and Kanada fäHt 
Das Verhältnis zwischen Kanada und den 

USA wird ständig enger. Wie sich jetzt »Dai­
ly Expreß« aus Montreal berichten läRt, 
seien nämlich die beiden Regierungen über­
eingekommen, die noch bestehende Paß-
grenze aufzuheben. Derjenige, der danach 
zwischen Kanada und den USA reise, brau­
che dann nur noch eine Art Grenzbescheini­
gung. 
.^talingrad-Armeeii" in englischen Städten 

Stockholm, 17. Januar 
In den englischen Städten sind, nach einem 

Bericht des Londoner Berichterstatters de» 
,»Aftonbladet", sogenannte „Stalingrad-Ar-
meen" gebildet worden, in denen Tausend# 
von Zivilisten nach Art sowjetischer Gueril­
labanden in der Invasionsabwehr geschuU 
werden sollen. Es heißt, daß die Zivilisten 
über noch unbekannte Waffen verfiigten, die 
event. Angreifern unbehagliche überre* 
»chungen bereiten könnten. Man sieht, wie 
weit das snoiblstische England durch das hol* 
schewistische Vorbild gekommen ist. 

Bolsdiewistisdie WerbefromiiMil 
inSfrien 

Rom, 17. Januar 
EHe moha-mmedanlache Bevölkerung von 

Syrien iat sehr besorgt über das Anwachsen 
der bolschewistischen Hetze, die aehr lebhaft 
ist In Beirut und Tripoli wurde kürzlich 
ein bolachewistlscher Dokumentarfilm In al­
len Lichtspielhäusern vorgeführt. Außerdem 
traf vor kurzem über Bagdad eine bolsche­
wistische Abordnung ein, die aich aus scahl-
rcichen Rednern, aus »Sachverständigen« 
und einigen Frauen in Offiziersuniform zu­
sammensetzte. 

Weiteve Veiliaftungen 
Aua Damaskus wird, wie Stefani über 

Istanbul erfährt, gemeldet, daß die Besat-
zungsbehörden zwei Notabein aus Lezlkije, 
Abdul Nadir Chertik und Abdul Vahld Ha­
run verhafteten und nach einem unbekann­
ten Ort bringen ließen. Die Verhaitung hat 
bei der niuselmanlschen Bevölkerurn; Syriens 
lebhafte Empörung ausgelöst. 

HutMlUuktithtek 
Neun Arbeiter Im Steinbruch begraben. In 

einem Steinbruch hei Hohenenis (Vorarlberg) 
ereignete sich ein schweres Unglück. Wäh­
rend der Arbeit lö.iten sich gewaltige Stein-
mas.sen und stiirzten auf die im Steinbruch 
beschäftigten Arbeiter. Neun Arbeiter wur­
den unter den meterhohen Steinmassen be­
graben, so daß k^ine Hoffnung besteht, sie 
noch lebend zu bergen. V^on den sieben 
Schwers'erletzten, die ins Krat\kenhaus ein­
geliefert wurden, sind zwei inzwischen ge­

William jeiffcrs, der USA-Beauftragte für storbcn. • x rv * 
die Gummiversorgting. wird also in diesem |  Steiiererhöhung in RÖP'JIWL Das ja-
Wettrennen den kürzeren ziehen, denn zur  j  panische Kabinett beschloß im Reichstag i 
Verwirklichung seines Gummiprogrammes den nüch.sten tagen eine Gesetzvorlage tur 
bleibt einfach kein Material mehr übrig. Man |  die Durchführung von Stenererholiungcn 
muß die Fertigstellung der synthetischen i  vorzulegen. Sie werden in erster Linie aur 
Gummifabriken auf einen viel späteren Zeit-j dem tiebiete der indirekten Vcrbrauchssteu-
punkt verschieben. Für die Alliierten hat das ern durchgeführt und sollen nn Laufe des 
zur Folge daß sie in ihren Hoffnungen auf Jahres 1943 Mehreinnahmen von über einer 
balditic Licferimcen synthetischen Gummis , Milliarde Yen ergeben, während in den wei-

ttren Fiskaljahren mit einer Mehreinnahme 
von 1040 Millionen Yen gerechnet wird. 

unter Vernichtung von 35 Panzerkampfwa­
gen abgewiesen. 

Feindliche Angriffe in Tunesien wurden 
zurückgeschlagen. In sofortigen Nachstößen 
wurden die eigenen Stellungen weit vorge­
schoben. ,  .  r. ,I 

Die deutsche und italienische Luftwaffe 
griff in beiden Kampfräumen wirksam in die 
Kämpfe ein. Sie setzte die Bekämpfung der 
feindlichen Flugstützpunkte mit guter Wir­
kung fort.  Bombenvolltreffer richteten in den 
Hafenünlagen von Bone wiederum schwere 
Zerstörungen aiL Zwölf feindliche Flugzeuge 
wurden abgeschossen, acht am Boden zer­
stört,  ,  ^ ,  

Ein deutsches Unterseeboot versenkte nord­
östlich Benghasi aus einem Geleit von 
drei Dampfern und mehreren Bewachern 
zwei Schiffe mit zusammen 7000 brt und zwei 
weitere von Zerstörern stark gesicherte 
Dampfer mit zusammen 12 00(» brt.  Außerdem 
versenkten deutsche Seestreitkräfte im Mit-
tehneer den britischen Minensucher »Hora-
tio«, ,  .. .  .  

Nach Tagesvorstößen weniger bntiscocr 
Flugzeuge gegen das norddeutsche Küsten­
gebiet führten einzelne britische Flugzeuce 
in der Nacht Störllüge über Westdeutschland 
durch. Es entstanden unbedeutende Schäden 

Bei einem niichtlichen Luftangriff auf das 
westfranzösisclie Küstengebiet wurden drei 
am Tage zwei feindliche Flugzeuge abge­
schossen. Nach Tagesangriffen schneller 
Kampfflugzeuge gegen Ziele an der engli­
schen Südküste bekämpften deutsche Kampf­
flugzeuge bei Nacht krieg.swichtige Anlagen 
mehrerer Städte Ostenglands. 

aber nichts, wenn sie nicht dauernd mit Flug-
zeiigbenzin versorgt werden kann. Also hat 
auch Roosevelt hiefür zu sorgen. 

aus den USA endgültig enttäuscht werden. 

Roosevelts „weiblidte Sonderarmee 
Lissabon, 17, Januar 

Am 22. Februar Neuwahlen des türkischen 
Parlaments. Türkischen Blallermeldungen zu-i^i^octnQnt A-* • I 

Während Roos^ell in groRapreoherigoher '"'f« ™ Lr'nelb "t 
Form in einer Erklärung über die Moblliaie 
rung der amerikanischen Landwirtschaft 
eine Steigerung der amerikanischen Produk­
tion ankündigte, betont der Berichterstatter 
der Londoner >Sunday Times«, daß sich be­
reits im vergangenen .Tahr der Arbeitcrman-
gel verhängnisvoll ausgewirkt und zu einem 
Verlust umfangreicher Erntevorrate geführt 
hat. Jetzt sollen noch mnd eine Million 
Landarbeiter zum HeerefKlienat eingezogen 
werden. Wenn man annehme, daß minde­
stens 200 000 Mann notwendig seien, um we­
nigstens die Im letzten Jahr aufgetretenen 
Lücken in der Landwirtschaft JSU füllen, JO 
ergebt eich für 1943 ein Ausfall von 1,2 Mil­
lionen landwirtschaftlichen Arbeitern, der 
sich sehr fühlbar bei der Einbringung der 
nächsten Ernte bemerkbar machen wird. 
Man wolle zwar eine weibliche Landarmee 
von 700 000 Frauen aufstellen, aber die Re­
gierung selbst sei über die Möglichkeit der 
Rekrutierung sehr i^eptisc^ 

Parlaments, das ara 14. Januar aufgelöst 
wurde, am 22. Februar stattfinden. Man rech­
net für Anfang März mit dem ersten Zu­
sammentritt  der großen Nationalversamm-
lunq. 

Führender mexikanischer Arbeltergewerlt-
schaftler ermordet. Der Abgeordnete und 
Vorstandsmitglied des mexikanischen Arbei-
tcrgewerkschaftsverbandes Cot, Cabrera, 
wurde in Puehla durch 18 Schüsse ermordet. 
Zeugenaussagen zufolge wnirde das Attentat 
von sechs in einem Automobil vorbeifahren­
den Männern verübt. Hie Täter sind eritkoni-
men. Hie Nachforschungen blieben bisher er-
gcbnislos. 

Druck und Verlan' Marburter Verlac»- ond Druckerel-
Cies. m. b H. - Verlac^lelliim Kzon Rniimc.Trtner: 
HauDtscIiriftlclter! Anion (lir^chnck alle in Marburj 

• d Drau Badeas*^ ft 

Zur Zelf für Anzelüen dlp Prfl^H^ie Nr 2 vom 1 Juli 1941 
eöltlK. Ausfall Jer Llefernn« de» Riatie» bei höherer 
Qewait odf Rrfrlrb^tifirnne rlht Ifelnm Atupnirh nni 

KückxtliluDt dti  BezuKSueldei 
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UumtUiUet̂ thehafä amstken Den md ilf<Afa 
Durch sieben Wochen haben unsere Grenadiere Uebermenschliches geleistet — Hier 

woiiten die Sowjets die Wendung des Krieges eixwingen 
Im Osten, im Januar 

Ala die BoLichewirtten im letzten Drittel 
dea Monat« November ihre Winteroffenaive 
Im großen Donbogen und an der Stalingra-
der Front, zwischen Don und Wolga began­
nen, r 'lofften sie davon eine entscheidende 
Wende des Krieges. 

Immer wieder rannten Panzerbrigaden an 
Diese Offensive toot nun sieben Wochen. 

Die deutschen Truppen halten die Abwehr­
front. In Stalingrad selbst hat sich gamichts 
verändert. Der mittlere Stadtteil, der südliche 
Vorort Minina. das Traktorenwerk Dzer-
flchinskij, die Geachützfabrik »Rote Barrl-
kadec und der größte Teil des Hüttenwerkes 
»Roter Oktober« sind nach wie vor fest in 
deutscher Hand. Die sowjetischen Panzer­
brigaden, die stur und verbissen immer wie­
der gegen die deutsche Abwehrfront anrann­
ten, wurden schon in den ersten zwei Wo­
chen stark angeschlagen. Die Sturmdlvisio-
nen der Bolachewisten sind gelichtet. 

EMe deutsche Führung hat, nach den Er­
fahrungen der Wintcrschlacht 1941/42, die 
Gefahr dieser zweiten Winterschlacht keines­
wegs unterschätzt. Sie hat ausrüstungsmä-
ßif vorgesorgt und an den Schwerpunkten 
des feindlichen Gegenangriffs jene Operativ­
maßnahmen getroffen, die den bolschewlati-
«chen Schlag auffingen. Verrechnet haben 
•loh Stalin und seine Spießgesellen Roosevelt 
und Churchill, die zum zweiten Male auf Je­
nen fragwürdigen »General Winter« speku­
lieren, mit dem die deutschen Soldaten im 
vorigen Jahr unter ganz anderen Vorausset­
zungen fertig geworden sind. 

Der Fllhrer selber hat auf jene Spekulatio­
nen die Antwort erteilt, die auch heute und 
In jeder schwierigen Lage des Kr'eges gilt: 
»Siege ertragen kann jeder Schwärhling, 
SchlcksalsscHläge aushalten, das können nur 
die Starken. Die Vorsehung aber gibt nur 
jenen den letzten höchsten Preis, d'e es ver­
mögen, mit Schkksalaschlägen fertig zu 
werden.« 

Die BewHliningwprobe bestanden 
Die deutsche Stalingrad-Armee hat in der 

nunmehr sieben Wochen dauernden, an den 
HauptkampftÄgen beispiellos erb'ttertcn und 
harten Abwehrschlacht diese Bewährungs­
probe bestanden. Am entschlossenen Ab­
wehrwillen der Stalingrader Kämpfer, die 
seit Uber vier Monaten die schwere Schlacht 
um die Wolgafestung führen, wurden die so­
wjetischen Mpssenstürme zusohnndon, zer­
barsten die Mater'almaflsen. In wochenlan-
gen Transporten sind aus den Traktoren-
unrt Pan?;erwa^enwerken in Gorkl Tschelia-
binsk und Nlschnij Toffel allein an die Sta-
llngrader Front mindestens tausend schwere 
Panzer herangeführt worden, v^-n denen ein 
Großt^l vor den deutschen Lnlen liegt. 

Dles«r Massonaufwand beweist, welche 
Überragende, ja kriegsentscheidencle Bedeu­
tung die Eo?schewipten dem S<"aHngracler 
Frontabschnitt beimessen. Für Stalin mag 
die FrwHgitn? hinzukommen, an dem Ah-
«chn'tt der Front, die durch die S^a'lt sei­
nes Namens gekennzeichnet Ist. wrp'f^'*tona 
einen Prestl^eer^olg zu errlnnren Für uns 
«che'den solche tTberlegimgen f'b d'of^e 
Wo)7efeatiiTig St8lln?rad.odor Zaryzln he'Rt, 
Ist gle'ch;*ültl<T. entsc^e'dond Ist aus-
srhlleßl'ch Ihre gentrraphlfirhe, atratoglsche 
und wehrwirtf?cbaftHrhe Bedeutung. 

Oft geffen melir als zehnfache Übermacht 
Die Lelstimgen aller im Kampf um Stalin­

grad eingesetzten Divisionen, Regimenter 
und selbatäjid gen Abteilungen sind über je­
des Lob erhaben und füllen viele Ruhmes­
blätter in der Geschichte dieses Krieges. Was 
aber die einzelnen Soldaten hier vollbracht 
haben, das grenzt oft ans Wunderbare, Wenn 
Mut, Tapferkeit, Gehorsam, Treue, Opfer­
geist unü Selbstverleugnung bis zur Rück­
sichtslosigkeit gegeii die eigene Person 
schon Immer hervorragende Tilgenden des 
deutschen Soldaten wp'-en, so sind sie In die­
ser Schlacht doch bis an die Grenze des über-
menschl'chen gesteigert worden. Hier haben 
deutsche Grenadiere, dem Befehl getreu, an 
vielen Stellen oft müde bis zum Umfallen 
gekämpft und gegen eine oft mehr als zehn-

I fache Übermacht Ihre Stellungen gehalten. 
Es ist bei allen körperlichen Strapazen des 
Bewegungskrieges doch leichter, Immer vor­
wärts zu marschieren und den weichenden 
Feind in der Verfolgung zu schlagen, als 
stehen zu bleiben und der Übermacht stand-

, zuhalten. Der Schwung de« offensiven Be­
wegungskrieges reißt auch die Kräfte und 

' die Herzen der Kämpfer mit. In der Abwehr­
schlacht, aber, die — mit Weltkriegsmaß­
staben vergleichbar — eine reine Material­
schlacht geworden ist, unterliegt die kämp­
ferische Moral des Soldaten der schwersten 
Belastungsprobe. Hier muß der Mensch den 

; wilden Kräften der Zerstörung die Stirn bie­
ten: Dem Trommelfeuer der Artillerie, dem 
erdbebenartigen Feuerschlag der Salvenge-

. schütze, dem Hagel der Fliegerbomben, den 
stahlgrauen metallenen Walzen schwerer 
Panzerimgetüme und immer wieder auch der 
Menschenüberzahl des Gegners, dessen 
Sturmwellen wie schmutzige Lehmfluten 
Uber die Steppe rollen. 

Auch gegen die Kälte gcrlLslot 
I Der Winter kommt hinzu. Gegen die Kälte 
schützt den deutschen Soldaten die verbes-
serte Winterkleidung, schützen ihn die war­

men gefütterten Tamanzlige, Filzstiefel, 
wollene Handschuhe, Kopfschützer oder 
Pelzmützen und vor allem die Erdbunker, 
Wir haben gelernt, mit dieser östlichen Kälte 
fertig zu werden. Tausende kleine und große 
Brdbunker ziehen sich entlang der ganzen 
Front, tief In den Boden eingeschachtet. Da 
drinnen ist es warm, da bullern die Öfen, da 
hausen und schlafen die Frontsoldaten und 
sind sicher und geborgen vor feindlichem Ar­
tilleriebeschuß, 

Freilich ist dies alles nur ein ganz beschei­
dener Abglanz eines behaglichen Lebens, Die 
Entbehrungen und die Strapazei* wiegen 
schwerer, aber sie wiegen in der soldatischen 
Wertung, die längst alle bürgerlichen Maß-
stfibe abgelegt hat, auch wieder leicht. Man 
redet nicht mehr darüber daß man sich acht 
Tage nicht waschen oder rasleren kann. Ent­
scheidend Ist nur, daß die Front steht Daß 
die F^auptUampflinie gehalten wird, daß die 
Bo'schewistcn nicht durchkommen, daß ihre 
Angriffe abgeschlagen werden, daß der 
Feind sem Ziel nicht erreicht und daß wir 
diese Schlacht gewinnen. Diesem Gedanken 
ordnet sich alles andere unter. 

Kriegsberichter Oswald Zenkner, PK 

PK-KriecsbericiUer Schulz (Scli) 

Rumänlshe Infanterie In ErM'arhmg eines 
neuen Angriffs der Sowjets 

W. 
' ' .v-

PK-Krieasberlchler JWaltry (Sch) 

Eine gefährliche Stelle im Graben 
Gegenüber Hegen sowjetische Scharfschützen, Aber die winterliche Tnrnkleidung paßt 
sich vollkommen dem Gelände an, so daß der Gegner den Posten nicht wahrzuneh­

men vermag 

Lsdy Aster über Churchill 
»Blutvergießen be<lcutet für Ihn Gonußa 

bei dunklen Geschäften erworben und sich 
nur Zeitungen gekauft, um in die höhere 
Londoner Gesellschaft eintreten zu können. 

Nach dieser Kostprobe der Solidarität in­
nerhalb des britischen Plutokratenklüngels 
begann die Lady über Churchills Politik zu 
sprechen. Churchill glaube, so erklärte sie, 
ein politisches und militärisches Genie zu 
sein, er habe aber das Land nur m Kata­
strophen gestürzt. Sein einz'ger Vorzug be­
stehe darin, gut reden und schreiben zu kön­
nen, Er habe General Wavell verärgert und 
aus Ägypten entfernt. Er ziehe es vor, nur 
schwache Menschen. Politiker zweiter Gar­
nitur, um sich zu lassen. In sein Kabinett 
habe er nicht einen einzigen wertvollen 
Menschen aufgenommen. Würde Churchill 
auf die besonderen Erfordernisse Rücksicht 
nehmen und den Generälen mehr Freiheit 
lassen, wäre vieles anders gekommen. Er 
mache das nicht, weil er selbst den Krieg 
Hebt Er habe sich die größte Mühe gege­
ben, diesen Krieg /tustande zn bringen. Als 
der Krieg begann hatte er s?'n Ziel erreicht 
und war glücklich darüber, denn Krieg füh­
ren und Blut vergießen bedeute für ihn Ge­
nuß. 

Jeder Kommentar zti diesem Bericht eines 
neutralen Journalisten aus England erübrigt 
sich. 

•. M, Ankara, 17. Januar 
Churchill hat sich größte Mühe gegeben, 

ü.e&en Krieg zustande zu br ngen, so heißt 
es in einem Bericht, den der türkische Jour­
nalist Sertel in den Istanbuler Zeitungen 
über eine Unterhaltung veröffcnliicht, die er 
und ein ge andere türkische Journalisten mit 
Lady Astor hatten. Der Bericht Sertels ver­
dient, ausführlich wiedergegeben zu werden. 

Lady Astor, bo beginnt Sertel seine Schil­
derung, ist eine Persönlichkeit, die in engli­
schen politischen Kreisen eine Rolle spielte. 
Ihr Gatte Ist der Besitzer der »Times«. Zu 
Zeiten Chamberlains tagten in ihrem Salon 
die Minister. Hier wurd^ der Kurs der eng­
lischen Politik bestimmt. Als Churchill ans 
Ruder kam, verlor diese Clique etwas an 
Einfluß, Da sie aber Zeitungen wie die »Ti­
mes« besitzt und zur äußersten Rechten ge­
hört, spielt sie im politischen Leben immer 
noch eine wichtige Rolle. D«m türkischen 
Botschafter, .so berichtet Sertel, habe die 
I-Ady bittere Vorwürfe gemacht, weil er die 
Beisitzer des »Daily Telegraph«, Lord Penips-
ley und Lord Rothennere eingeladen habe.» 
Sie erklärte, diese Leute seien gar keine 
richtigen Lonls, sondern von unbekannter 
niedriger Herkunft. Sie hätten ihr Vennögen 

Roosevelts schwarze Siilaviinaimee 
I Die amerikanischen Ahsicliten in Franxo-
I sisch-Afrika erhalten nun durch die Indi kn» 
I t ion über die VerhanLliiiiigcn (iirauds mit 
iden amerikanischen Militärbehörden in Da* 
'kar eine besondere BeieuclitutiK. i^aiiach 
man sich in amerikanischen üeneralstabk-
kreiscn darüber klar geworden. daU die li»*-

I s igen in Afrika besetzten franzüsischen f 'p 
biete militärisch von den Anglo-Ainerikancru 
nicht gehalten werden können, wunn sich niclit  
eine geeignete Armee findet. 

Diese Arniee soll nun aus FÜiiRcboreiipn 
mit Hilfe der französischen Emigranten und 
vor allem Girauds gescliaffeii werden. In 
Nordafrika ist der Plan bereits als geschei­
tert anzuseilen, weil diese Länder kein K^-
lonialstatut besitzen und die fÜiiRchnrenon 
sich daher geweigert haben, eine Verpflich­
tung zu ühernclirnen, die jeglicher gesetxü 
dien Grundlage entliehrt.  Deslialb hat XN'a-
shington nun die Mohilmachung der fraii/ ' i-
sischen Senegal- und Sudantieger ins Aiiiii» 
gefaßt. Giraud ist bereits vollständig in das 
^ieschäft eingestiegen und verscluichcrt dir 
Neger als amerikanisches Kanonenfutter. 

Radio Dakar berichtet,  daß jetzt noch 
das F^rohletn der Ausrüstung dieser geplan­
ten scliwarzen Armee zu lösen sei.  Da diese 
Arniee rein amerikanisch sein und auf das 
Slernenbanner vereidigt werden soll,  liahe:» 
die USA die Lieferung der gesainten Aus-
histung und fiewaffnung ühernoninien. Ks ist 
also jetzt so, dali die USA sich mit Hilfe der 
französischen Verräter eine schwarze Skla-
venarinee schaffen wollen, um die Masse der 
liesatzungstruppen zu stärken, ein Plan, der 
in London mit gröl.Uem MilUrauen und stel­
lenweise mit ernsten Befürchtungen ange­
nommen wurde. 

Der „Wasserhopi" Wasiiino'on 
Neue und interessante Aufschlüsse über die 

In Washington vergeudete Arheitskratt und 
die äußerst niedrige Mnral des Koosevell-
schen Bürokratismus ßibt der bekannte USA-
Journalist Jerry Klutz im Dezeniberlicft der 
Zeitschrift »Readers Digest«. 

Während die USA-Armee in diesem Kriege 
trotz ihrer im Verhältnis zu 1918 um ein Viel-
faclies stärkeren Belastung nur um firr»-
ßer sei,  als zu jener Zeit,  und die Zahl der in 
der Kriegsindustrie tätigen Arbeiter sogar 
nur um 10";o höher liege sei die Zahl der 
amerikanischen Staatsangestellten um annä­
hernd 30()' ' ,  0 höher, als nn Weltkriege. 2,f) 
Millionen dieser Staatsangestellten stünden 
auf der Regicrungs-Zahlliste, und über 3 Mil­
lionen auf der Zahlliste der Bundesstaatt-n, so 
daß die gesamte USA-Bürokratie heute be­
reits 5,0 Millionen A\ann umfasse. Liii hoher 
Offizier des Kriegs-Departements habe öffent­
lich erklärt,  daß die Arbeit Washingtons we­
sentlich produktiver wäre, wenn die Hälfte 
der Angestellten ans den Büros hinansgi-^sftzt 
und einer nützlicheren Tätigkeit zugeführt 
würde. Aber die Hoffnung darauf sei vergeb­
lich. 

»Eine Parasitenarmeec, so schreibt der 
Jomnalist wörtlich, »lagert in Wasirngton; 
Aloral und Einsatzbereitschaft in dieser Büro­
kratie sind erschreckend gering«. Bei der letz­
ten Kriegssaminlung für das Rolc Kreuz 
brachte Washington nicht einmal die fesi-
gesetzte Mindestquote von T.'inrMXl ! '>olIar, 
sondern nur etwas über ."iOOtXK) Dol'nr auf, 
obwohl die llöchstverdiencr Amerikas sich in 
der Millionenstadt zusammendrängen. 

Wie die „Avenger" sanic 
Au^cnzeugenbericht über den Untergang des britischen Flugzeogträgers an der nordafti-

kanlschcn Küste 

Nelm 

l'K-Aufnahmc: KrIeEsbcrichter Puul (Wb) 

Ist hier der Graben zu Ende? 
von hier an Ist er überdacht und wird damit im verschneiten Gelände völlig un­

kenntlich 

Einen eindrucksvollen Augenzeiigenbericht 
über die Versenkung' des modernen britischen 
Flugzeugträgers »Avenger« (IICXX) Tonnen) 
während der Operationen an der nordafrika-
niachen Küste veröffentlicht »Daily Tele­
graph«. Der Bericht, der von dem Feuerwer­
ker eines Transporters gegeben wurde, der 
die Torpedierung der »Avenger« durch ein 
U-Boot miterlebte, besagt u. a.:  

»Es war das schlimmste, was ich bisher in 
diesem Krieg erleb',j .  StockfMi^tere Nacht, Ich 
hatte Wache und wußte, daß der Flugzeug­
träger hinter unserem Geleitzug herfuhr. 
Plötzlich eine fürchterliche Explosion, die 
mich zu Boden warf. Als ich mich wieder er­
hob, stand die j 'Avenger« vom Bug bis zum 
Heck lichterloh in Flammen. Der Flugzeug­
träger war in drei Teile zerbrochen und sank 
in einer Minute. 

Ein Entkommen für die Besatzimgsniitglie-
der war unmöglich. Nur einige von ihn-. 'n ent­
gingen dem Tod, Sie hatten nicht nur Glück, 

sondern es war geradezu ein Wunder, denn 
an Bord der »Avenger« befanden sich große 
Mengen Benzin, die sofort nach der Explosion 
des Torpedos in Brand gerieten. Zahllose 
kleinere Explosionen folgten der ersten, und 
die See zischte durch die Glut der brennen­
den Trümmer, Wir waren machtlos; denn der 
Geleitzugskapitän hatte im Augenblick der 
Torpedierung der »Avenger« nur die eine 
Sorge, die übrigen Schiffe aus dem Feuer 
schein des Flugzeugträ^zers zu bringen, um 
sie vor weiteren Angriffen zu retten. Trotz­
dem erwischte es noch einen unserer Trans­
porter. Auch dieses Schiff war verloren. 

Der Berichterstatter erzählte dann n^ch von 
einem weiteren F.rlebnis, das er an Rr:rd des 
USA-Transporters »Leedstown« hei dem 
Überfall auf Nordafrika hatte. Das Schiff sei 
zunäclist von Stukas mit Pombcn belegt und 
beschädigt worden. Kurz darauf habe es von 
einem U-Boot den Todesstoß crha'ten. Von 
einem Torpedo getroffen, sei es gesunken 
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Voik und Jiutiut 
Feierliche Aniseintfiliniiig 

Or. Karl BAhms 
Der neue Direktor der Slaatsoper Wien, 

GenerAlmusikdirektor Prof. Karl Böhm, iflt 
von der versammelten Gefolgschaft des In-
utituta durch Generalintendant Lothar Mü-
thel in feierlicher Weise in »ein Amt einge­
führt worden. 

Prof, Böhm, van lajiganhaltendem herz­
lichen BeifaJl begiüßt, ging von den unver­
geßlichen künstleriÄchen Eindrücken aus, 
die er allaoendücn als Student auf dem be­
rühmten >Juchhe« dieses Hauses empfangen 
habe, und die für seme ganze Laufbahn be­
stimmend geworden seien. Der Wiener 
Staatsopcr jenen höchsten Glanz wieder zu 
verleihen und sie aufa neue zu einem In­
strument von Weltgeltung zu machen, sei 
die Aufgabe, die er sich gestellt habe und 
der er mit aUem Kanaiismue dienen werde. 
In diesem Sinne werde er die hohe Tradition 
von Moza-t bis Wagner pflegen, so gut er 
nur irgend könne, ohne darüber dem wirk­
lich Guten der Moderne sein Ohr zu ver­
schließen. Im besonderen werde in der näch­
sten Zeit seine Liebe und Pflege den Wegen 
Richard Strauß gelten, um sie dem Meister 
zu seinem 80. Geburtstag in größtmöglicher 
Vollendung auf den Gabentisch legen zu kön­
nen. Unter dem Beifall des ganzen Hauses 
bekannt sich Dr. Böhm zu dem Grundsatz, 
(laß das Niveau des Theaters nicht allein 
durch seine Premieren bestimmt wird, son­
dern durch den Durchschnitt aller seiner 
Vorstellungen. 

Generalkulturreferent Walter Thoma« 
überbrachte Generalintendant Müthel und 
Generalmusikdirektor Böhm die Glückwün­
sche des Rcichsleiters Baidur von Schirach. 

+ 470 Jahre LudwiK-Maximllians-Universi-
tit München. In den Tagen vom 13. bis 20. 
Januar d. J. wird in der Hauptstadt der Be­
wegung die Münchencr Universitätswoche 
durchgeführt.  Im Mittelpunkt dieser Woche 
sieht die Feier des 470jähriRen Bestehens 
der L u d w i g-Maximilians-Universität,  bei der 
Rektor Professor Dr. Walther Wüst eine An­
sprache halten wird. Bei der Feier, wie auch 
bei anderen Veranstaltungen der Umversi-
latswoche, wird der in Deutschland beson-1 
ders verehrte schwedische Forscher Sven He­
din anwesend sein. 

»Tosca« 
Zur BnrtautftihraD^ •on Puccinit Oper im Stadtth^afw Marburg 

Vor nicht langer Zeit lief in einem Mar-
hurger Lichtspieltheater der italienische 
Spitzenlilm „Tosca", der sich eag an das 
Opfirnbuch von Sardou, Illica und Giacosa 
anlehnt Er zählt zu den erfolgreichsten 
„Opernlilraen", und das laßt darauf schlie-

daß sich dieser Stoff als Filmschauspiel 
hervorragend eignet. In der Tat pflegte man 
zu einer Zeit, da das Drehbuch noch auf der 
künstlerischen Höhe stand, die es heute er­
reicht hat, die Handlung der Puccini-Oper 
„Tosca" mit dem Worte „Kinodramatik" zu 
charakterisieren. Auch hier ist es eben eine 
vom äußeren Geschehen geführte Entwick­
lung, die der Handlung das Gepräge gibt, 
und die zahlreich eingestreuten lyrischen 
Ruhcpunkfe lassen dies eher noch deutlicher 
hervortreten. Dagegen beschränkt sich die 
Seelenschilderung darauf, den Zusammen-
prall von Leidenschaffen verschiedenster Art 
zu zeigen, und die Charaktere aer handeln­
den Personen sind auf die einfachste Formel 
gebracht. So gesehen ist „Tosca" wohl das 
italienischste Werk Puccinis und gerade so­
mit geeignet, auch anspruchsvolle Opernbe­
sucher immer von neuem zu fesseln. Da die 
Marburger Theaterbesucher nicht versäumt 
haben werden, sich den „Tosca"-FiIm anzu­
sehen, genügt es hier, uns den Inhalt der 
Oper kurz ins Gedächtnis zurückzurufen. 

Rom 1800. Eine Zeit, in der sturer Despo­
tismus auf zügellosen Freiheitsdrang stößt 
und eine neue Welt mit der alten im Kampf 
auf Leben und Tod steht. Scarpia, der Chef 
der Polizei, führt ein brutales Schreckensre­
giment: „ein frommes Faungesicht, das hin­
ter scheinheiliger Maske seine bösen Lüste 
verbirgt, fin Schurke, der beides in einem 
ist— Denunziant und Henker". Er läßt den 
Maler Mario Cavaradossi, der einen aus der 
Engelsburg entflohenen Freiheitskämpfer 
verborgen hält, auf der Folter vernehme». 
Cavaradossi bleibt standhaft, allein seine 
Geliebte, die Sängerin Tosca, verrät das Ver­
steck des Verfolgten, um Mario von den 
Qualen der Folter zu befreien. Cavaradossi 
bleibt Gefangener und soll erschossen wer­
den, weil auch er sich zu den revolutionären 
bekennt. Da wagt Tosca das Äußerste; sie 
sie verspricht Scarpia ihre Liebeslust gegen 
die Zusage, daß Cavaradossi nur zum Schein 
erschossen werden möge, dann aber mit ihr 

Grillparzer-Preis 
Der Erteilter der „Kanzler von 

für Josef Wenter 
Tirol" wwd« aiisgeieichMt 

jomT W«ot«T, ein gebürtiger Südtiroler, 
hat sich ebenso als geistreicher Romanzier 
wie als kraftvoller Dramatiker weithin ei­
nen Namen gemacht und ist durch den ver­
dienten Erfolg seines fast über alle größeren 
deutschen Sprechbühnen gegangenen Schau­
spiels ,,Der Kanzler von Tirol" mit einem 
Schlag« in die erste Reihe der heutigen 
deutschen Dichtergeneration aufgerückt. 

Am n. August 1880 als Sohn eines Post­
meisters zu Meran geboren, hat Wenter 
nach Ab.solvicrung des Gymnasiums in seiner 
Vaterstadt zunächst philosophische und 
kunstgeschichtliche Studien an der Univer­
sität München und diese später in Tübingen 
fortgesetzt, wo er 1914 auch zum Doktor pro­
moviert wurde. Daneben widmete er sich 
ursprünglich wollte er Komponist werden 
— schon in München und dann durch zwei 
Jahre am Leipziger Konservatorium musika­
lischen Studien." Den Weltkrieg machte er 
als Tiroler Kaiserjäger-Offizier an der Dolo­
mitenfront mit. Nach dem Umsturz übersie­
delte er nach Baden bei Wien, wo er seit­
her als freier Schriftsteller tätig ist. 

In seinen historischen Romanen und No­
vellen, in denen sich Ideenreichtum und pla­
stische Darstellungskraft glücklich vereini­

gen, versucht Wenter ebenso wie In teiiMSi 
großangelegten Dramen vom Geschichtlichen 
her zu einer Deutung des Ewigmenschlichen 
zu gelangen. Als Themen bevorzugt er dabei 
ähnlich wie Hebbel, dem Wenter in man­
chen verpflichtet ist, eine Zweigeleisigkeit 
persönlicher und staatspolitischer Konflikte. 
Während z. B. Stücke wie „Die schöne Wel-
serin, „Die Markgrälin von Thüringen" oder 
der Zyklus „Der deutsche Heinrich" 
„Friedrich Barbarossa" — „Der sechste Hein­
rich" die alte deutsche Kaiserszeit von mo­
dernen Gesichtspunkten aus anpacken, 
wandte sich Wenter in seinem Schausniel 
„Der Traktor" schon 1933 in unmißverständ­
licher Weise gegen die seelenlose Masrhine 
im Sowjetstaat. Eine zutieft deutsche Tra­
gödie ist auch sein Volksschauspiel aus den 
Tagen Napoleons „Johann Philipp Palm", 
dem ein ebenso nachhaltiger Erfolg beschie­
den war wie seinem „Spiel um den Staat", 
einer vollendeten dichterischen Gestaltung 
des Führererlebnisses. Eine andere Seile sei­
nes Wesens, die liebevolle Versenkung in die 
Natur, spricht aus seinen Tiergeschichten, 
von denen besonders der Lachs-Roman „Lai-
kum" und der Wildpferdroman „Situtunga" 
viele Leser und Freunde gefunden haben. 

Adolf Theodor Schwni*^ 

freies Geleit erhalten solle. Scarpia fertigt 
den Passdsierschein aus, schon wähnt er Ei(i 
am Ziele, da stößt ihm Tosca ein Messer ins 
Herz. Abex noch nach dem Tode des Gewal­
tigen werden die Liebenden ein Opfer seiner 
Schurkerei: der Befehl zur Scheinhinrich-
tung Cavaradossis war in Wirklichkeit der 
zur Vollstreckung des Todesurteils. Unter ei­
ner Gewehrsalve bricht Mario zusammen. 
Tosca aber entzieht sich den Häschern, in­
dem sie sich von der Brüstung der Engels-
burg hinab in die Tiefe stürzt. 

Wenn man den dramatischen Tondichter 
daran erkennen will, daß er zu jedem 
Drama eine andere Musik, nämlich die Je­
weils allein dafür gültige, zu schreiben ver­
mag, so muß man Giacomo Puccini als ei­
nen der größten der Neuzeit ansehen. Tede 
seiner Opern hat ihr bestimmtes Profil, die 
„Madame Butterfly" redet eine andere Ton­
sprache als die „Boheme , und diese wie­
der eine andere als die „Tosca". Wohl fin­
den wir auch hier Episoden musikalischer 
Kleinarbeit, wie wir sie in jenen Opern be­
wundern. Die köstlich-humorvolle Szene 
des Meßners ist hierfür ein Beispiel. Sonst 
malt Puccini, in seiner „Tosca" mit viel brei­
terem Pinsel, sein Stil nähert sich hier dem­
jenigen Mascagnis oder d'Alberts. Was ein 
großer Musikdramatiker mit sparsamen Mit­
teln, unterstützt von einem genialen Instru­
mentalkolorit, vollbringt, beobachte man am 
Beginn der Folterszene des zweiten Aufzu­
ges: auf der Bühne die im leichten Ge­
sprächston geführte Unterhaltung Scarpias 
mit Tosca, während die Gedanken des wis­
senden Hörers den Vorgängen hinter der 
Szene folgen. Den schwungvollen Bögen der 
Melodie, vor allem in den lyrischen Arien 
„Wie sich die Bilder gleichen", ,,Es blitzten 
die Sterne", im Gebet der Toska und im großen 
Liebesduett des ersten Aktes verdankt die 
Musik ihre Volkstümlichkeit und die seit 
ihrer Uraufführung im Jahre 1900 ständig 
noch wachsende Beliebtheit. 

Alle Freunde italienischer Opernkunst wer­
den es daher begrüßen, nach „Madame But­
terfly" und „Boheme" nun auch das dritte 
der bekanntesten Meisterwerke Puccinis im 
Marburger Stadttheater zu hören. C. T. K. 

Her demsche SIN der Holik 
Zwd Grazer Vorträge von Prof. Dr. Riehl 
in der Vortragsreihe »Was die Menschheit 

deutschem Geist verdankt« entwickelte Uni­
versitätsprofessor Dr. Hans Riehl in der 
»Neuen Galerie« die Stileigcntümlichkeiten 
jener Kunstepoche, die man unter dem Be­
griff der Gotik zu:r.ninienzufassen pflegt. Der 
Vortragende betonte einleitend, daß die ei­
genständige Wurzel deutschen Wesens für 
die Entwickhing der deutschen Kunst des 
Mittelalters den entscheidenden Anstoß ge 
geben hat. Von dieser Wurzel her muß sie 
begriffen werden. 

In Deutschland setzen sich am stärkster» 
jene beiden Grundformen durch, die für dip 
nordische Baugesinnung von wesentlicher 
Bedeutimg waren; Turm und Halle. In der 
Aiiseinandersetzimg mit der französischen Go­
tik hält der deutsche Baugcdanke am festen 
Mnuerbaii fest,  auch dann, wenn er ihn durch 
rhythTnii5che Gliederungen auflockert.  Er 
braucht ihn zur Ver^^'irklichu^g der Raum­
gestaltung, die von innen heraus geschieht. 

Der Vortragende zeigte die konstruktiven 
Elemente des Block- und Ständerbaus auf, die 
eigentümlichen Schönheiten des Andachts 
bildes in der mittelalterlichen Plastik, das in 
der Pieta Michelangelos einen übermächtigen 
Ausdruck gefunden hat, die Gestaltungen des 
Wandelaltars, das Werden der Landschaft in 
der Kunst und Gipfelleistungen deutscher 
Graphik (Dürer). In den stilkritisch eindring 

V}EM. [ SGÜN ORISLER I 
die Tk&eC (aUm 
Urheber-Rechtscbut»; Drei Ouellen-Verfäc, KöniKsbrBck 

(19. Fortsetzung) 

Droste tritt einen Schritt zurück, er preßt 
die Hände zusammen, daß die Fingernägel 
tief ins Fleisch schneiden. Nein, er träumt 
nicht. Er versucht vergebens, von den beiden 
Beamten eine Aufklärung zu erhalten, dann 
wendet er sich an den dicken, im Hinter­
grund wartenden, verlegen lächelnden Wirt, 
zieht seine Börse, zahlt eine Ubemachlung 
für zwei Personen, zahlt zweimal Frülwtück 
und steckt mit pedantischer Genauigkeit das 
Silbergeld ein, das er auf seinen Schein zn-
rückerhält. Dann verläßt er mit den beiden 
düster blickenden Herren, die ihn in die 
Mitte nehmen, grußlos die niedrige, nach kal­
tem Tabakrnuch riechende Gaststube. 

8, 

In der großen, lichten Turnhalle des TSC. 
„Saxonia" steht die Turnlehrerin Lore Sibe-
i'ius in schwarzem, rotgerändertem Dreß und 
gibt ihren zwanzig Turnerinnen die Kom­
mando®. Alle sind mit Eifer bei der Sache, 
ihre Freiübungen für das bevorstehende große 
Schauturnen durchzunehmen. Es ist Ehren­
sache, daß „Saxonia" sich bei der Veranstal­
tung mit Ruhm bedecken wird, man muß es 
schon der Lore zu Liebe tun. 

Eine Geige begleitet die übungetx, unter-
slut'/.t von den Töne.n eines Klaviers zwei 
musikbeflissene Tumkameraden geben sich 
redlich Mühe, den erforderlichen Walzertakt 
einzuhalten, nach dem sich zwanzig junge, 
schlanke Mädchenkörper drehen nnd betKien. 

Lore Sibelius klatscht in die Hände. 
„Achtung! Aufpassenl Grundstellung!" 
Die Turnerinnen stehen in einem geöffne­

ten Reihenkörper. Frohglänzende Augenpaare 
sind aufmerksam auf die Turnlehrerin gerich­
tet. Die Lore verlangt viel, aber sie ist auch 
selbst „richtig". Sie turnt noch einmal vor. 

„Grundstellung — Sitz auf dem Boden, die 
Hände neben den Hüften auf den Boden ge-
stiltzt — schwunghaftes Vorbeugen — Hoch­
heben der Arme " 

Unermüdlich ist sie bei der Sache. Mit 
leidenschaftlichem Eifer gibt sie sich ihren 
vielseitgen Arbeiten hin. Außer ihrem Beruf 
als Turnlehrerin ist sie in der Handball-
Frauenmannschaft von „Saxonia" aktiv mit 
tätig, sie steht im Tor und ist eine Stütze 
und der Stolz des Vereins. 

Seit jener Unterredung mit Fran Arnberg, 
ihrer künftigen Schwiegermutter, hat sie viel 
gegrübelt, sie fühlt, daß Schatten auf ihrem 
Wege liegen, das bedrückt sie, und mit Ver­
bissenheit sucht sie in ihrer Arbeit Ablen­
kung. 

Conny ist nervös und zerfahren, er raucht. 
Unmengen seiner schweren Zigaretten und 
starrt oft stundenlang grübelnd vor sich hin, 
ohne ein Wort zu sprechen. 

Frau Arnberg ist in den letzten Tflgen 
sichtlich gealtert, sie geht bedrückt jeder 
Aussprache aus dem Wege. Lore seuizt 
schwer, als sie an alles denken muß. 

Ein fremder Mensch ist in dde friedliche, 
stille Gemeinschfift ihres kleinen Kreises ge-
treten. Es ist, als sei ein Schatten über den 
hellen, sonnigen Weg gefallen, der bisher 
klar vor ihr lag. 

Sie geht a.n diesem Abend nach Beendi­
gung der Freiübungen in ihre Umkleide­
kabine und ist ebpn dabfi, das dunkle, wel­
lige Haar zu ordnen, als ein schüchternes 
Pochp* zusamzDcnfahrcn läßt. Lore be­

ginnt allmählich nervös zu werden, ein Zu­
stand, für den sie bisher nur mitleidiges Lä­
cheln übriggehabt hat. Aber sie ruft erzwun-
gen-freundlich „Herein!" und vermag sogar 
der kleinen Ilse, ihrer jungen Sportkamera­
din, entgegenzulächeln. 

„Lore!" sagt die kleine Ilse und kämpft 
sichtlich mit tödlicher Verlegenheit. „Lore, 
ich hätte gern etwas mit dir besprochen, 
etwas sehr Wichtiges. Ich " 

Sie bricht plötzlich ab und verbirgt auf­
schluchzend das Gesicht in den Händen. 

Lore tritt erschrocken an das junge Mäd­
chen heran, umfaßt sie sorglich und führt 
sie zu der schmalen Ruhebank. Dort setzt sie 
sich neben die fassungslos Weinende und 
streicht ihr sacht über den blonden Scheitel. 
Es dauert lange, bis die kleine Ilse ihre 
Fassung zurückgewinnt. Immer wieder muß 
Lore mit guten, beruhigenden Worten Ihr 
zureden, und dann 

ich habe ihn doch so lierbl" stammelt 
die Kleine, „aber nun, wenn es meine Eltern 
erfahren — mein Vater erschläft mich und 
ihn — und das Kind." 

Lore ist blaß geworden, sie schließt die 
Augen. 

Auch sie — denkt sie erschüttert; warum 
muß ich alles mit tragen — warum gerade 
ich? Aber dann sammelt sie gewaltsam ihre 
Gedanken 

Sie fühlt, ohne jene Stunde mit ihre« 
Verlobten Mutter hätte sie dem Bekenntnis 
dieses kleinen, vertrauenden Mädels ver» 
ständnislos, ja abweisend gegenübergestan­
den. Lore ist ein klarer, sauberer Mensch, 
dis7.ipliniert, mit tiefer, gläubiger Lebensauf­
fassung. Unfaßbar wäre ihr das alles erschie­
nen, wenn jene Stunde nicht vor ihr erstehen 
würde, jpne Stimde der Bekenntnisse in dem 
stillen Blasewitzer Gartenhaus. 

„Ilse —", sagt sie leise, „du hast ein gro­
ßes Unrecht aiif dich geladen, es wird viel 

3itick nach SiiäosteH 
o. Volksgruppenführer Altgayer zum Staats­

sekretär ernannt. Der Poglavnik ernannte den 
Führer der deutschen Volksgruppe in Kroa­
tien, Altgayer, zum Staatssekretär im Mini­
sterpräsidium. 

o. Jüdische Schmuggler- und Schieberi>an-
den in badapest erfaßt. Den Überwachungs­
beamten des Versorgunpsniin steriums ge­
lang es im Verlauf einer mehrtägigen Aktton 
und einer großangelegten Razzia, jüdische 
Schicber- und Schmugglerbanden auszuhe­
ben. Die Verteiiungszentrale befand sich in 
einem Textilladen des Budapester Judenvier­
tels, wo täglich mehrere hundert Stück Fla­
nell im Schleichhandel zu den doppelten und 
dreifachen Preisen ihre Besitzer gewecliscit 
haben. Die Untersuchung wird weitergeführt.  
Eine große Anzahl Juden wurde verhaftet.  

o. tiehcimdruckerei in Budapest ausgcho-
Ijeti.  Die Budapester Polizei hat eine Oeheim-
druckerei ausgehoben, in der gefälschte Le­
bensmittelkarten hergestellt  wurden. Eine 
große Anzahl verschiedener gefälschter Be­
zugscheine wurde beschlagnahmt. Der jüdi­
sche Druckereibesitzer und seine Helfershel­
fer wurden verhaftet ,  

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiii  
l iehen Bemerkungen wies der Vortragende 
darauf hin, daß in der reichen Durchführung 
des Faltenwurfes bei And^ichtsbildem sich die 
nordische Freude an Liniengeflecht und 
Rhythmus auslebt. 

Als Kunstwerk gehört der Altar von St. 
Wolfgang, wie Prof. Dr. Riehl in der Reihe 
der Vorträge über gotische Flügelaltäre sagte, 
durch glanzvolle Durchdringung von Idee und 
Formgebung zu den hervorragendsten sghöp-
ferischen Leistungen dieser Art. Drei Merk­
male prägen sich besonders stark der Erin­
nerung ein: einmal der große Reichtufp 
künstlerischer Gestaltung, die sich im Detail 
wie im Ganzen entfaltet, dann die Art der 
Raumkompoßition, die mit Vorliebe starke 
Tiefenwirkungen durch Überschneidungen 
und Stellung der Dinge, senkrecht zum Be­
schauer, erzielt und nicht zuletzt die volks­
tümliche und natumahe Bildhaftigkelt von 
Mensch und Landschaft.  Der volksverbun­
dene Künstler, der in Brunneck seine Werk­
stätte hatte, bringt in einigen seiner Bilder­
werke Landschaftsmotive der Umwelt von 
St. Wolfgang zur Darstellung. Eine eing'*-
hende Betrachtung, die Bild an Bild reihte 
und das Altarwerk mit seinen künstlerischen 
Werteyi erschöpfend erschloß, vermittelte 
starken Gesamteindruck von dieser Gipfel­
leistung alpenländischer Kunst. 

Dr. Fred Fiitsch 

'•f Kflltnrprels des Gaues Oberdonau. Der 
von der NS-Gemeinschaft »Kraft durch Freu-
de« im Gau Oberdonau ausgeschriebene 
Volksstückwettbewerb ^ ergab die Verteilung 
von zwei zweiten Preisen, die an Hermann 
Derfschmied (»Spiel von Till«) utid Marga 
rete Lorenz-Preuer (Schauspiel: »Die Dirne«) 
fielen. Ein erster Preis wurde nicht verliehen, 

+ Uraufführung von Zitterbart-WatzHk-
Liedem, In Bad Teplitz-Schönau gelangten 
unter der Leitung des Musikdirektors Bruno 
C. Schestak acht Lieder für Alt und Bariton 
von dem Böhmerwalddichter Watzlik in der 
Vertonung durch den Teplitzer Komponisten 
Herbert Zitterbart für großes Orchester zur 
Uraufführung. Das zyklische Werk führt den 
Titel; »Der flammende Garten«. Romanti­
sches Kolorit,  Verankerung im Impressionisti­
schen, durchaus moderne Harmonik und Me­
lodik kennzeichnen diese Komposition, die in 
ihre orchestrale Farbenvielfalt auch die Sing­
stimmen einschließt. 

4- Neues Naturschutzgebiet im Gau Salz-
Iwifg. Die Liechtensteinklamm bei Markt Pon-
gau, die schönste Klamm des Gaues Salz-

I bürg, ist nunmehr unter Naturschutz gestellt  
I worden. 

Schweres über dich hereinbrechen, aber du 
mußt es tapfer tragen, wir müssen alles tra­
gen, was uns durch Schuld oder Fügoing auf­
erlegt wird. Kleine, arme Ilse ..." 

Sie legt den Arm um die Kameradin, die 
still vor sich hin weint. 

„Am besten ist es, ich gehe ins Wasserl" 
stammelt das Mädchen. 

Lore rüttelt sie an beiden Schultern, dies 
Wort ist ihr unfaßbar. 

„Ilse —r* sagt sie streng, „versündige dich 
nichtl Ich will das nicht gehört haben, dieses 
feige, schlimme Wort, hörst du? Ich will an 
deiner Seite stehen und dir eine gute Freun­
din bleiben, verlasse dich darauf — aber die­
sen häßlichen Gedanken wdrf weit, weit weg 
von dir, versprich es mir. Man stiehlt sich 
nirht wie ein Dieb aus dem Leben, das uns 
nicht allein gdiört Man muß tapfer sein auch 
in den schwersten Stunden, man lernt es, 
glaub mir, kleine Ilse. Denke an deine 
Eltern — denke vor allem — an das Kind, 
es wird dir lieb werden, trotz aller sorgen­
vollen Stunden." 

„Das Kind —sagt Ilse bedrückt nnd 
trocknet sich die Tränen ans den Augen, 
„— das Kind — was soll ich mit ihm? Ich 
bin doch noch so jungt mit zwanzig Jahren 
soll das Leben schon aufhören für mich!" 

„Närrinl Nicht aufhören — anfangen wird 
es, wenn du treu und tapfer bist, hörst du?" 

Ilse schüttelte trüb den Kopf. 
„Hör zu, Ilse", sagt Lore entschlossen, 

„denke einmal daran, daß dieses Kind heran­
wächst, daß es eine Mutter braucht, einen 
Menschen, der immer d« ist, es umsorgt, es 
liebt — wie soll es sonst ein guter, tüchtiger 
Mensch werden. Liebe ist Sonne im Dasein 
des Kjndes, ohne Sonne verkümmern die 
wertvollsten Triebe. Willst du, daß es deinem 
Kind so ergeht, daß ein unschuldiges Men­
schenleben ohne Freude bleibt, weil du zu 
feda warst, zu einer Tat zu stehen? Ilse —<** 
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Aus Stadt und £aHd 
Ein •inilgar Gcdank« 
„Wer, wenn das Vaterland in Not ist, 

einen anderen Gedanken als dessen 
Rettung fühlt, ist nicht wert, in einem 
freien Staat zu leben." K1 i n g e r 

In der Zeit der größten BewahruDg, die 
einem Volke vom Schicksai auferlegt wird, 
offenbart sich das große Wunder der Nation: 
in aller Herzen brennt nur die eine Flamme 
noch — heiliges Vaterland 1 Diese Flamme 
ist es, die einem unterdrückten Volke die 
Ketten der Knechtung an ihrer Glut zer­
schmelzen läßt und die dem starken Volke 
im gerechten Kriege die Waffen zu unüber­
windlichem Stahl olüht. 

Aus der Kraft dieser Flammo hat sich in 
Jenen finsteren Jahren nach Versailles, als 
Deutschland nach dem vermessenen Willen 
seiner alten Feinde zum Untergang bestimmt 
war, der Willo zur befreienden Tat in den 
frühen Bekennern und Marschierern des 
Führers entzündet, und aus dieser glühenden 
Kraft entsl'ajid schließlich das neue Reich als 
die stolzeste Erfüllung aller Deutschheit. 
Diese Kraft zu beweisen und zu bewähren, 
ist heute der Auftrag des Schicksals an das 
ganze deutsche Volk, und keiner von uns ist 
von diesem Auftrag ausgenommen. 

In dieser Flamme m,üssen wir alle unsere 
Kräfte und unseren Charakter läutern, und 
in dieser Flamme müssen wir auch unsere 
Herzen zu Stahl härten. Denn die Kraft zum 
Siege, den mit den Waffen uns kein Feind 
mehr entreißen kann, und die Kraft zur Er­
füllung des Sieges ist ebenso groß, wie in 
uns der eine Gedanke an das Vaterland und 
der Wille und die Bereitschaft zu jedem 
Opfer um des Vaterlandes willen stark ist. 

Bed allem, was wir tun, bei jeder Handlung 
und zu jeder Stunde des Alltags soll uns des­
halb niu ein einziger Gedanke leiten: der 
glühende Wille, dem Vaterland und seinem 
Sieg zu dienen. 

Woche der Volkswohlfahrt in Marburg 
Dos ZM — ein gesundaB und Btarkes Volk 

Die Zeit vom 18. Wa 24. Januar wird Im | Horte für die Jugend in schulpflichtigren Jah-
Krela Marburg-Stadt alB Woche dea Amtes 
Volkawohlfahrt beaeichnet Zweck der Woche 
l«t es, der breiteren Öffentlichkeit Gelegen­
heit zu bieten, sich mit der Arbeit und den 
Einrichtungen den Amt«i Volkswahlfahrt im 
Steirischen Heimatbund vertraut zu machen. 
Aua diesem Grunde werden die Kindergär­
ten, die Hilfsstellen für Mutter und Kind und 
alle Dienststellen des Amtes Samstag, den 
23. Januar, von 14 bis 18 Uhr und Sonntag, 
den 24. Januar, von 9 bis 12 Uhr, Jedem 
Volksgenossen zugänglich sein. Es ist zu er­
warten, daß »ich die untersteirische Bevöl­
kerung dabei ein Bild machen kann, was zu 
ihrer Förderung auf diesem Gebiet des öf­
fentlichen Tabens seit der Befreiung der Un-
teratelermark alle« geschaffen wurde. Dies 
wird eine umso dankbarere Aufgabe sein, als 
die Arbeit des Amtes Volkswohlfahrt der 
Gesundheit der Familie dient, demnach jedem 
einzelnen Volksgenossen in irgendeiner Weise 
zugute kommt. 

Eine Tätigkeit, die auf das Wohl der Fa­
milie gerichtet ist, kann ebenso vielseitig 
sein, wie es die LebensäuRenrngen der Fa­
milie selbst sind. Sie vermag darüber hinaus 
die Familien auch nach ihrem Altersaufbau 
zu erfassen, und so sehen wir Kindergärten , Dieses Ziel ist 
und Krabbelstuben für unsere Kleinsten, Volk. 

ren, eine durchgreifende und vielseitige Ju­
gendhilfe und, als Kernstück der Wohl­
fahrtspflege, die Hilfe für Mutter und Kind. 
Ihrer Art nach ist diese Tätigkeit fürsorge­
risch. indem sie sich der Behandlung bereits 
eingetretener Schäden widmet oder, natio­
nalsozialistischen Grundsätzen entsprechend, 
vorbeugender Natur, was besonders dadurch 
zur Geltung kommt, daß rechtzeitig Maß­
nahmen getroffen werden, um vorausschbare 
Schäd'gungen gar nicht erst aufkommen zu 
lassen. 

Zur Durchführung dieser Arbelt stehen dem 
Amt Volkswohlfahrt Mittel aus dem Winter-
hilfswerk zur Verfügung. Grundsätzlich ist 
aber den Hilfsbedürftigen nicht in erster 
Reihe wirtschaftlich zu helfen, vielmehr rnuR 
der erzieherischen Beeinflussung der Hilfe­
suchenden das Hauptaugenmerk ziigewendet 
werden, so daß Gesinnung.spflege zum L.eit-
ziel der Arbeit wird. Einerlei, welcher Art 
die Betreuung auch sei; neben gesundheits-
pflegerischen Maßnahmen wird es immer die 
Gesinnungspflege sein, die dem Ziel zu­
führt, das der Volkswohlfahrtsarbeit im na­
tionalsozialistischen Staate gesteckt wurde. 

ein gesundes und starkes 

AUCH DU 
uUUsi den Sie^! 

AUCH 3U 
musst apfecn! 

AUCH AUF DICH 
kommt es ok! 

Januar 
23. 
•id 

24. 
Gaustrassensammlung 

m. Von der Graz«- Unlversltit Der Führer 
hat den außerplanmäßigen Professor Dr. Karl 
Stumpf! zum außerordentlichen Professor für 
Astronomie ernannt; gleichzeitig wurde der 
Genannte zum Direktor der Sternwarte der 
3?elchsuniversität Graz bestellt. Ferner hat 
der Führer den Dozenten Dr. Horst Schröder 
«um außerordentlichen Professor für Straf-
rccht und Strafprozeßrecht ernannt. 

Gebirgsjflger spenden 150000 RIU 
Ein Gebtrgsjäjrer-Regiment im hohen Nor­

den hat in den Mofiaten September bis Ende 
Dezember für das Kriegswinterhilfswerk die 
stattliche Summe von 103 900^1 RM ge­
sammelt. Das Regiment hat außerdem- im 

%)ezember in einer einmaligen Sammlung 
44 214 9^ RM für die bedürftigen Hinterblie­
benen der Gefallenen des RcKiments ge­
sammelt; 5400 RM gab dazu das Ersatzregi-
ment in der Heimat. 221 bedürftige Hinter­
bliebene wurden aus diesen Mitteln mit 
einer Weihnachtsspende von je 200 RM be­
dacht 

Immer wieder geben unsere Helden an der 
Front, die täglich ihr Leben zum Schutz der 
Heimat einsetzen, auch durch ihre überrei­
chen Spenden für das Kriegs-WHW ein Bei­
spiel für ihren Opfermut. Die Heimat wird 
bei der bevorstehenden Gaustraßensammlug 
Oelegenheit haben, zu zeigen, daß sie Fich 
an Gebefreudigkeit von der Front nicht be­
schämen lassen will.  

Marburg-Stadt wieder an der Spitze 
MO 000 RcAchmark im Gau Steientn&ric am 6. Opfersonnti^:'— I>ae Unterland spendete 

um 70 V. H. mehr als hn Vorjahre 
Wiedfer hat das Ergebnis des 5. Opfersonn-

taga bewiesen, wie treu die Steiermark dem 
Ruf des Führers Folge leistet. Das Aufkom­
men im gesamten Gau beträgt 800 102 RM. 
gegenüber 501 701 RM im Vorjahr. Die Stei­
gerung beträgt rund 300 000 RM, das sind 
60 Prozent, bei einer Haushaltsquote von 
1,91 RM. 

Am Gesamtaufkommen ist der Altgau mit 
668 494 RM gegenüber 365 095 RM im Vor­
jahr beteiligt, so daß bei einer Haushalts­
quote von 1,92 RM eine 56prozentige Steigo-
rung erzielt werden komite. 

Die Untersteiermaflk erbrachte 231607 
Reichsmark geg^enüber 136 605 RM Im Vor­
jahr, das bedeutet bei einer Spende von 1,91 
RM je Haushalt eine Steigerung von 70 Pro-
sient. 

Im alten Gaugebiet erzielte der Kreis 
Bruck a. d. Mur die höchste Haushaltsquote 
mit 2,57 RM. Ihm folgte der Kreis Juden­
burg mit einem Haushaltsergebnis von 2,48 
RM. Mit 2,42 RM je Haushalt folgt sodann 
der Kreis Liezen. Der Kreis Leoben steht an 
vierter Stelle mit einer Haushaltsspende von 
2,20 RM. Der Kreis Graz-Stadt steht mit 
einer HaushaltÄspende von 2,18 RM an fünf­

ter Stelle im Gaugebiet Sodann folgt noch 
der Bergkreis Murau, in dem je Haushalt 
1,89 RM gespendet wurden. 

Zwei Landkreise, die rangmäßig ziemlich 
weit zurückstehen, müssen jedoch durch 
Ihre Bemühungen, sich an die Spitzenkrelse 
heranzuarbeiten, besonders erwähnt werden. 
So erzielte der Kreis Mureck wieder ein Stei­
gerung von 3904 RM, auf 8500 RM, das sind 
117 Prozent, und der Kreis Fürstenfeld von 
9104 RM auf 18 500, das sind 103 Prozent. 

Der Kreis Marburg-Stadt steht mit seinen 
Ergebnissen nicht nur an der Spit^ sämt­
licher unteratclrischen Kreise, sondern auch 
des Altgaues. Jeder Haushalt spendete 
durchschnittlich 3,06 RM. da.s Aufkommen 
stieg von 29 751 RM auf 57 000 RM. 

BSuf̂ rliclie NadiwDChsoewinnnng 
Landesbauernführer Hainzl spricht am 

Donnerstag in Graz 
Am Donnerstag, dem 21. Januar, spricht 

Landesbauernführer Hainzl in Graz im Maha­
gonisaal der Deutschen Arbeitsfront (Strau­
chergasse) über das Thema »Bäuerliche 
Nachwuchsgewinnung und Berufserzichung 
als Schicksalsfrage des deutschen Volkes.« 
Die Veranstaltung der Landesbaucrnschaft 
findet um 10.30 Uhr statt 

Die ganze Kraft für die 
Erzeugungsschiacht 

Im ganzen Gau Steiermark ucrden ictrt 
im Zuge der W'inleraiifkiariiiigstatigkcit des 
i^eiclisnährstandes von der Laiidesbauerti-
"ichaft Steieru.ark und ihren Krcisbauern-
sci iaf ten CrzcugunEssch tac l i l ve r sa tn in lung t -n  
in großer Zahl abgehalten, damit  dic Paro­
len der  Erzeugui igs-  und Abl i c t e r i Jügssc i i l ach t  
bis in das letzte Baueriiliaus vordringen. 
Diese Versammlungen werden von den Facli-
Icräften des Reichsnährstandes abgehalten, 
wobei Film- und Lichtbildvorführungcn, so­
wie fallweise Lehrschauen diese Vorträge 
ergänzen. Die Verteilung von facl i t ichen Auf­
klärungsschriften gibt der bäuerlicheu Be­
völkerung Gelegenheit,  sich nach den Vor­
trägen auch über die derzeit vordringliclieii 
Probleme auf  den  zuständigen Gebieten e in ­
gehend 7A1 unterrichten. In Großveranstaltun­
gen spricht auch der Landesbauernführer 
häufig zum Landvolk und er kann jedesmal 
die Versiciierung der anwesenden bäuerli­
chen Bevölkerung entgegennehmen, ihre Kraft 
bis zur Erreichung des Endsieges einzuset­
zen. 

m. Todesläiie. In der Windenaucrstraße 18 
in Marburg starb die Private Agnes Zerar 
im hohen Alter von 84 Jahren. ~ In der Rot-
weinerstraße 8 in Marburg verschied das 
Tischlerstöchterchen Josefine Druschowetz, 
— In Lendorf bei Marburg ist die TSjährige 
Altersrentnerin Maria '  Janschekowitsch ge­
storben, — Ferner starben in Oberrotwein 
bei Marburg der 61jährige Reichsbahnpcn-
sionist Lorenz Gabrian aus der Müller-
Guttenbrunn-Gasse 19 und dic /i^'llings-
sdiwestern Hilde und Ernestine Kn /. aus 
der Martin-Greif-Gasse 59. 

m. NaciiHcbtea aus Sactisenleld. Am let?.-
ten Samstag fand im ausverkauften Saal des 
Kinos in Sachscnfeld eine Vorstellung der 
Cillier Spielgerneinscliaft statt Zur Auffüh­
rung gelangte »Lumpazivagabundusc von Ne-
«troy. Die Mitwirkenden sorgten für große 
Heiterkeit und wurden mit reichem Beifall 
belohnt besonders das onverbesscrtichc 
Schneiderlein Zwirn, — Der Opfersonntag 
erbrachte in Sach.senfeld die Summe von 
2454,52 RM an Spenden ein. 

Paui Graetz Uber seine Erlebnisse in Afrika 
Zum Marburger FarbUcbtbildvertrag des Steirischen Hehuatbundes am 31. Januar 

Donnerstag, den 21. Januar, wird auf Ein­
ladung des Steirischen Heimatbundea Paul 
Graetz im Rahmen der Marburger Volksbil-
dungastätte über seine Erlebnlss als Kolo­
nialoffizier sprechen und seine Ausführungen 
mit einer Reihe von farbigen Lichtbildern 
begleiten. Der Vortrag ist in zwei Teile ge­
teilt. >Im Auto quer durch Afrika von Da-
ressalam nach Swakopmud« und ^Im Mo­
torboot quer durch Afrika von der Zambe-si-
zur Kongomlinduiig«. 

Als Leutnant der Schutztnippe für 
Deutsch-Ost-Afrika 1902 ztjm Bau einer 
für Kraft.fahrzeuge befahrbaren Straße von 
KUwa an der Küste des Indischen Ozeans 

Die übrigen Kreise der Untersteiermark i nach dem Njasaasee befohlen, kam der Vor­
spendeten wie folgt: Rann 19 000 RM gegen- j tragende auf den Gedanken, das Automobil, 
über 1900 RM Im Vorjahr (1,94 RM je Haus- das damals am Anfang seiner Entwicklung 
halt). Marburg-Land 42144 RM gegenüber stand, auf seine Verwendbarkeit in den Ko-
.30 924 RM (1,89 RM), Trlfail 16 907 RM lonlen zu erproben. Dieser Plan reifte aus 
gegenüber 9323 RM (1,83 RM^, ClllI 53 545 j zu dem Plan der ersten Durchquerung Afri-
Reichsmark gegenüber 32 274 RM (1,66 RM) I kas im Automobil, der in den Jahren 1907 
Pettau 35 000 RM gegenüber 21 718 RM i bis 1909 zur Ausfühiung kam. 
(1,66 RM) und Luttenberg 8011 RM gegen- | Als der Plan bekannt geworden war, 
ilb^r 6712 RM (0,98 RM). 'schrieb eine Berliner Zeitung; »Man könnte 

et)eru3o gut mit dem Auto nach dem Mond« 
fahren wollen!« Der Schreiber ahnte aller­
dings nicht, daß für die Durchfühning der 
Expedition aul 24 Etappen quer durch 
Afrika 6000 Liter Benzin und öl, 40 Reifen 
und 120 Schläuche in 21/, jähriger Arbeit be­
reitgestellt waren. Der Start erfolgte am 
10. August 1907 von Daressalam mit dem 
ersten Automobil in DeuLsch-O.stafrika. Dia 
Fahrt führte über Tabora zum Tanffanjik«-
see, durch Rhodesia, Transvaal. Kalahariwii-
ste und Deutsch-Südwest-Afrika. 

Der Vortrag gibt anhand von Originalauf-
nahmo.n ein iiberaus anschanlichcs Bild von 
Ijand und Leuten der ver.schiodencn Breiten, 
von der Schönheit der tropischen Natur, 
aber auch von den ungeheuren Schwierig­
keiten, die an die Expedit ionsteilnehnier die 
größten Anfordeningen stellen. Der Vortrag 
findet im Festsaal der Oberschule für Jun­
gen, Tauriskerstraße 9, statt. Die Eintritts­
karten sind in der Geschäftsstelle des Amtes 
Volkbildung, TegetthoffstraRe 10a. Buch­
handlung W. Heinz, Hen-engas.se, und an der 
Abendkasse crhältlich. 

Schaiierl 
Von Haiiut Auer 

Es war kein Hund, keine Kat»e, kein 
Vögelchen: mein Freund Schakerl war — 
eine Schildkröte. 

Ich will Schakerl zu Wort kommen lasr-
sen. Das ist eigentlich zu Niel i^sagt, denn 
Schakerl kann ja nicht retfrn. Andere 
Haustiere, Hunde, Katzen und Kanarien 
können sich rail Lauten äußern, können 
damit ausdrücken: „Mir tut es weh — 
oder „Das ist gut, ich bin's zufrieden". 
Schakerl konnte das nicht — und doch 
verstand ich mich so gut mit meinem 
liel>en Schakerl. 

Ich war ein Bub, und irwndwer — 
ich glaube, es war meine Großmutter, die 
von einer Übcrseereise zurückkam •— 
brachte mir die Schildkröte. 

Da saß sie nun am Tisch vor meinem 
erstaunten Kiiabcnaugen, dic dieses bei­
nerne Gebilde erstaunt umfaßten und es 
mit abenteuerlichen Reisegeschiehten In 
Einklang brachten. Ich dachte an Robinson 
Crusoe und an ferne Inseln. 

SchäkerI lajj auf dem Tisch, ein inmder 
Gegenslatid, ein lebloser Klotz. Durch Un-
g<'schick fiel er mir zu Boden. Ich schrie 
auf, doch meine Mutter sagte mir, über 
eine Schildkröle könne ein aWgen fahren 
und sie nehme keinen Schaden dabei. 

Ich war fnrehlbar aufgeivßl wegen Scha_ 
kcrl: Er Itekam eine Kiste mit Lrde und 
Sand, darfilter etwas Moos. Man legte ihn 
hinein; er rührte sich noch immer uiphL 
Doch am nächslen Morgen, als ich mir 
meine bunten Hubenlräunie aus den Au)^n 
rii'b, da .sah ich auf dein Boden sich 
irgend etwas hinbewegen. Langsam, be­
dächtig schob sich eine brauuc Bcinhalb-

kuirel weiter. Wie aufgezogen, auf kleinen! 
Rollen laufend, sah es aus. Ich hockte* 
mich behutsam neben die Schildkrött^ auf' 
den Boden und sah ihr zu. Aus dem un­
förmigen Gehäuse schob sich ein feiner, 
schlanker Kopf und niedliche Füßchen 
an beiden Seiten, die langsam weiterruder­
ten. So kroch sie im Zimmer umtier. Kam 
sie zu einem Gegenstand, blieb sie minu­
tenlang ruhig, fast erstarrt und blickte 
unverwandt darauf. Wie es mir vorkam, 
sinnend, neugierig: Also, was ist denn 
das schon wieder, das muß ich mir recht 
gut und lange ansehen. 

Ich bekam in der Schule viele „Fünfer*", 
wegen Schakerl. Weil ich immer an ihn 
dachte; und in der Zeichenstunde, wenn 
ich einen öden Gegenstand abkonterfeien 
sollte, kritzelte icn mein Papier voll 
Schildkröten. i 

Schakerl saß, während ich all, am Tisch 
und sah mir unverwandt zu. Ich halle | 
das Gefühl, daß dieses stumme Tier alles 
viel bess<*r versiehe, als ich. 

Seine Augen, wie gmlie Stecknadelköpfe, 
glänzten hell und tief. Schakerl also l>ekam! 
Salal zum Diner. Man hielt ihm das Grüne: 
hin.  Er sah es lange an,  sel ir  lango; j  
dann machte er ganz langsam den zahii-i 
losen Mund auf, ein kleines Zünglein kam. 
zum Vorschein und er tat einen tüchtigen | 
Hapwn. Leidenschaft von Schakerl waren 
Blaubeeren. Da rann ihm dann der FrucbL' 
saft in dünnen Faden den Mund herab, 
und da sich Schakt^'I nicht ablecken 
konnte, was er wohl gerne ^wolll hätlc. 
wischte ich sorgsam seinen Mund ab. Er 
ließ es gerne geschehen. 

In ein paar Monaten wurrle Schakcrl 
ganz wrtraut. Ich wulßc seine f^ieblings-
speisen, seine Gewohnheiten. Schakerl war 
em richtiges Haustier geworden. Oft steckte 

ich ihn in die Tasche, nahm ihn iiüt in 
den Stadl park, wo er im Kies kricchcii 
konnte. Schakei*! ließ sich willig von vii'len 
Kinclem anstaunen, die mich sehr beneide­
ten. 

Dann kam der Winter. Schildkröten 
halten einen Winterschhif, sanie man mir. 
Sein Kistchen wurde «anz mu Et^de und 
Sand ausgefüllt und neblig —, eines trü­
ben Novemlicrlages war Schakerl ver-
scliwunden. Er halle sieh eingegralM'u. 

Ich heulte furchtbar, als er am nächsten 
Tag auch nicht herauskam. Dachte ich 
doch, Schakerl nn'isst; verhungern. .Mle 
Bt'Iehrungcn meiner Ellerii, daß Tiere, dic 
einen iWnterschlaf halten, keiner Nah­
rung bedürfen, blieben fruchtlos. Ich legte 
jeden Tag l'risclie Salatbläller auf die Erde, 
flüsterte auch oft seinen Namen In das 
Kistchen... Denn .Schakerl war mein 
Freund. 

Drei Monate verging<'n. In dem Kistchcn 
rührte sich nichts. Und einmal, beim 
Abendessen, erhaschte ich ein Gespräch 
meiner Eltern. „Schakerl wird wahrschein­
lich schon tot sein. S<mst müßte er be­
reits ans Licht gekommen sein". 

Ich weinte und bat wahrhaftig dtn lie-
lx?n Gott,  er möß<' Schukerl nicht tot sein 
lassen...  

Und eines Tages, die Märzsotinc schien 
schon warm zum Fenster herein, wir 
.saßen beim Mitlagmahl, da starrte mein 
Vater plötzlich ganz fassungslos in eine 
Ecke. .Schakerl kam da gekrochen! Hiivkt 
zum Tisch, als ob nichts geschehen wäre! 
„Schati,  nicht einmal mager ist er ge­
worden I" sclu'ie ich. Ich hutlc i ' inc sulclie 
Fi^ude, daß ich ihn küf.Ue. l ']r l ieh es 
gi 'sclvhen, auch, daß ich seinen Hals 
kraulte. 

Schakerl ging selbst^-erstäudlich auch in 

die Sommerfrische mit. Ich führte ihn „auf 
die Weide". In hohem Gras lappt<' er 
umher, biß den kk'iiu'u Il.ilmeji Ute SpH/,e 
ab. L'nd ich spann Phantasien. Daß sich 
Schakerl jetzt in einen Wiuulerwald fühlen 
müssen, de im die Gräser waren ja haus­
hoch für ihn! Ich sprach auch niil ihm. 
Da sah er mich n-gnngslos nnt seinen 
klugen .\ug4m an. Ich hatte immer das 
Gefühl, als ob mji* dieses nnlieholfejio 
Tier etwas Zärl!i<-hes erweisen wollte —» 
und nicht könnic. Wii- waren sehr wr-
traul miteinander. 

Ich Ix'saß Schakerl.  nu'incn I ' ivimd, 
fünf Jahre lang. Er war ein tnnier (tc-
fährle meiner Kindheil,  ein lielx's \S'e-
sen — wenn er auch nur ejine Schild­
kröte war! 

Geklärter Eiiestreh 
Killst lebte in arabischen Landen ein Bauer, 

der hatte eine Frau, aber niemals Frieden 
Das Weib war zänkisch, und endlich jrinj 
der Bauer zum Kadi und bat diesen um SCJ-
net! entscheidenden Spruch. 

Der Kadi war ein kluger, ein sehr klujicr 
und lebenserfahrener Mann, der sich von 
dem Bauern alles wohl schildern liel,{ und 
endlich erklärte: 

»Ich will dir Kerne lielfen. du von Allah 
fiesclilasencr. Wir werden dein Weib an den 
Pranger stellen, und das wird helfen.t 

Doch da wurde der Bauer xinu aufjjcrcirt 
und bat. der Kadi solle doch dies scinciu 
Üheweihe nicht antun. Das sei zuviel Strafe 
für die l 'rau und eine Schande obendrein, 
ilie Huch auf ihn falle. 

Dn zuckte der Kadi die Achscin und hc 
fahl ihm. das Weib \or den k'lclilcrstuh) /u 
brinnen. Der Bauer brachte seine Frau, und 
sie begann ein langes und breites über ihren 
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Unters!eietinark aoi Abzeichen 
kommenden Samstag und Sonntag wird 

.ui Gdu Steiermark dia GauitraBenftciminlung 
für dc^s Kriegs-WHW durchgeführt,  ein Er­
eignis,  das jeder Gau nur einmal im Jahr 
erlebt.  Jede Straßensamralung im Kriege ver­
pflichtet uns,  der Lej«tungen der Front zu 
gedenken. Wer weiß, was unsere Soldaten 
an Leiden und Strapazen für uns erdulden, 
wird nicht kleinlich sem beim Griff in don 
Geldbeutel,  wenn es gilt ,  dem deutschen 
Volke eine Spende zu bringen, denn nur un­
seren Soldaten verdanken wir es,  daß wir 
noch so sicher und mit relativ geringen Ent­
behrungen tn der Heimat leben können. 

Aber dio Einmaligkeit  der Gaustraßensiim-
lung sollte uns zu besonderer Gebefreudlg-
keit  veranlassen. Wer die schönen Glas-Pla­
ketten sieht,  die bei dieser Sammlung tum 
Verkanf gelangen, dem wird nicht schwer 
frtl len, sind es doch die Schlösser,  öurgen 
und Städte unserer Untersteiermark, die dar­
auf abgebildet sind. Diese Abzeichen sind 
ein kleiner Abglanz der Fülle an Schönheit ,  
die unser Unterland birgt,  und schon des­
halb wird sie jeder heimatliebende Unter-
steirer am Samstag und Sonntag gern er­
werben. 

m. VolksbeweKunK In Marburg. Das neue 
Jahr brachte in der ersten Monat.sliälfte des 
.lanuar sehr beaclitcnwerte Rrgebnisse. Die 
Zahl der beim Standesamt gemeldeten Ge­
burten sticK wider Erwarten von 96 vorletzt 
(Dezemherhalfte) auf 105 (53 Knaben und 
52 Mädchen); die Zahl der Todesfälle beweRt 
s'cli  aucii diesmal in normaler Höhe. nÜmlicli 
54 (vorletzt 51, hievon 25 männliche und 29 
weibliche). Füieschließunfren wurden beim 
Standesamt, wie üblich im Januar, nur 17 
verzeichnet 

m. Ableben der liltesten RürKcrin von Tül-
fer. In Tiiffer wurde bei überaus zahlreicher 
Beteiligung der Bevölkerung die im 91. Le­
bensjahre stehende Witwe des lansjährigeu 
und hochverdienten Altbürgermeisters Frau 
Anna Anion zur letzten Ruhe geleitet.  Frau 
Ainori war iihcr 40 Jahre Handarbeitslehrerin 
in Tüffer. Mit iiir verliert die Stadt eine Frau, 
die allseits hochKCSchüt7-t war utid jedem mit 
Rat und Tat hilfreich zur Seite stand, Sic ist 
stets für ihr neutschtum eingetreten. Das 
schönste Frlebnis für die Verstorbene war 
die Bcfreiunji und Heimkehr der Untersteier­
mark in das Oroßdeutsche Reich. 

m. Tod eines vordienten Schulmannes. Im 
81. Lebensjahr starb in Arnfels Scliuldirek-
•or 1. R. Rudolf Vocl, der über 40 Jahre hin­
durch als Schulleiter in Piber und Arnfels 
wirkte. In zahlreichen völkischen Verbänden 
l ind s[Cii ie inni i tz iKen Vereinen war er als 
^'orstandsmitglied tatiff und pflanzte In die 
Merzen seiner Schüler jene uroPe Liebe zum 
deutschen Vaterland, die ihn selbst sein Le­
ben lantr beseelte. 

Fleißige SchuMuRend, Die Schuljugend 
DeutscIilandsberK sammelte 

Die erzlelierisclien Anigaben der tteutschen logend 
KtiirUhranf des •treUeadienatM 

Die Rrziehung^.saufg:aben der Deutschen 
Jugend im Steiriichen Heimatbund erstrek* 
keh sich au# alle Leoenageblete der Jungen 
und Mädel. Die Jugend wird nicht nur im 
Dienst geistig, körperlich und charakterlich 
auigerlchtet und geschult, sondern auch 
außerhalb des Dlen-^tes betreut, sei es nun in 
erEleherlacher, «o&laler oder anderer Hin­
sicht. 

Eine der wichtlgsien Aufgaben hiervon ist 
dl« Überwachung? und Betreuung der Jugend 
in der Öffentlichkeit Dabei hat sich im Reich 
der Streifendienst der Hitlerjugend überaus 
bewährt. Nun wird auch In der Untersteier­
mark der Streifendienst der Deutschen Ju­
gend eingeführt. Die Angehörigen des Strel-
fendienstes, die l>el der Ausführung ihres 
Dienstes eine abgestempelte weiße Armbinde 
mit der Aufschrift »Deutsche Jugend — 
Streifendienste tragen, tiberwachen auf den 
öffentlichen Straßen und Plätzen, aber auch 
in Lokalen, Lichtspieltheatern usw. die Jun­
gen und Mädel. Aber auch a^s Freund und 
Helfer hat ß'ch der Streifendienst bewährt, 
der jederzeit die Belange der Jugend vertritt. 
Selbstverständlich arbeitet der Streifendienst 
der Deutschen Jugend auf das engste mit 

den Dienststellen der Polizei zusammen, um 
einen durchschlagenden HJrfolg ziu gewähr­
leisten. 

Der Streifendienst überwacht In erster Li­
nie die Einhaltung der Poliüeiverordnung 
zum Schutze der Jugend vom 9. MÄr* 1940, 
deren Bestimmung eine klare und saubere 
Haltung der Junger und Mädel verlangt. So 
ist vor allem den Jugendlichen unter X6 bzw. 
unter 18 Jahren das Umhertreiben in der 
Dunkelheit und der Aufenthalt in Lokalen. 
Lichtspieltheatern usw. nach 31 Uhr verbo­
ten. Ebenso sind ihnen der Grenuß von Al­
kohol und das Rauchen In der Öffentlichkeit 
untersaget. Für Jugendlichö, die sich in Be­
gleitung der Ertlehungsberechtigten befin­
den, gelten gewisse Erleichterungen, In Zu-
xunft werden neben den Polizeistreifen nun 
auch die Streifen der Deutschen Jugend die 
Einhaltung dieser und anderer Bestimmun­
gen überwachen. Die dafür eingesetzten Ju­
gendführer übernehmen damit eine verant­
wortungsvolle Aufgabe, die Jungen und M8-
del zu erziehen, sie zu beraten und Ihnen zu 
helfen. Wenn notwendig, wird Jedoch auch 
mit Härte durchgegriffen werden müssen. 

m. 

UnermudliGhe DelreuanysaM Im ßan Steiermark 
BelspieUiaft^^r Einsatz für die Gemeinschaft — Vorbildliche Leistungen ainii Im Unt«r-

land 

Das große Heer der deutschen Männer antwortlich sind, vervielfacht. Es kommt 
B . . . . . . . .  I  T7 A i«lr AVi vtCI t r  J 

und Frauen, die in den Parteldlenststellen, 
der Bewegung und ihrer Organisationen un­
ermüdlich seit der Maciitübemahme gear­
beitet haben, ist Im Kriege durch Einberu­
fungen nicht unerheblich zusammenge­
schmolzen. Zwar konnten e'nige notwendige 
Stellen neu besetzt werden mit weiblichen 
Arbeitskräften, doch reicht auch hier natür­
lich das Ausmaß an Betreuungsarbelt weit 
Uber die normale T^istungakraft dos Men-
.schen hinaus. Nur zäher Wille, unermüdli­
ches Bestreben, die Pflicht bis zimi äußer­
sten zu erfüllen, erreichten, daß da.s Aua­
maß der sozialen Betreuung im Kriege noch 
erheblich erweitert werden konnte und daß 
die weit höheren Anforderungen erfüllt wur­
den. 

Ein anschauliches Beispiel über das Aus­
maß dieser Arbeit, der sich alle ohne Aus­
nahme unterziehen, die in der großen Schaf-
fungsgemednschaft der Deutschen Arbeits­
front zusammengeschlossen sind, mag ein­
mal das Bild zeigen, das ein typ'sch ländli­
cher Gau In kurzen Skizzen entwirft. Im 
Gau Steiermark befanden sich beispielsweise 
im Jahr 1041 nur wenige Ausiänderlager, die 
von einem kleinen Stab Beauftragter der 
Deutschen Arbeitsfront betreut wurden. Ein 
Jahr später, und zwar Ende 1942, hat sich 
diese Zalil der Lager versiebenfacht — und 
damit hat sich natürlich die Leistung jener 
Männer, die für das Leben, die Gesundheit 
und das Wohlbefinden der Lagerinsassen Ver­

des Kreises 1 )eutschlandsberK sammelte m» 
verganfrenen Jahr nicht weniger als 61 000 kg 
Beeren, Filze, Heilkräuter und Kastanien. 

Das Baugesicht der Untersteiermark 
Zum Vortrag de« Gaukonservators v. Semetkowskl In Pettau 

Am 13, Januar erfreute Gaukonservator i wesens. Wenn wir damals 
Walter v. Semetkowski die Pettauer mit el- 1er Kultur als die Kunst, sich harmonl 
nem Vortrag, In dem er sie über die bauliche darzustellen, kennen gel^nt haben, so hör-
Stniktur dea Unterlandea aufklärte. Zahl- ten wir nun als oberste Forde^ng für allea 
reiche Lichtbilder begleiteten die aufschluß- [Bauen d^ harmoniachc Einfügen in die 
reichen Auaführungen, die ein reges Xnter- Landschaft und In das vorhandene 

fanden. gemeint lat, wurde an den vielen 
Für jene, die im Sommer dea vergan- Beispielen eindringlich gezeigt un^d bMon-

ffonen Jahres den Vortrag von Dr. Josef Pa- dera deuülch an den leider so zahlreich in 
peach hören konnten, wirkten die Außfüh- iden letzten zwei Jahrzehnten entstandenen 
rungen Dr. Semetkowaikli wie die praktische 
Erläuterung der grundsätzlichen Äußerun­
gen über das Wesen der Kultur auf dem 
so überaus wichtigem Teilgebiet des Bau-

Mann zu klagen, über seine Rohheit und 
Härte, und ihr Redestrom wollte kein Ende 
binden. . ' 

Rndlich sagte der Kadi: »Genug! Dir soll 
Reclit werden. Ich werde ihn dazu verurtei­
len, einen Taz lang am Pranger zu stehen, 
damit er Gelegenheit hat, sich zu besinnen 
uncl Einkehr zu halten.« 

Da begannen des Weibes Augen zu fun­
keln vor Lust und Freude; »Ja, tue das. 
weiser Herr, tue das .  .  .!« rief sie voller 
Bosheit 

Da wußte der Kadi, der weise, wo die 
Ouellen des Streites laien. Er ließ sofort die 
zeternde Frau einsperren, wo sie zunächst 
drei Tage bei Wasser und Brot sich besln^ 
nen konnte und endlich weinend und Besse­
rung gelobend sanft um Gnade bat .  .  .  

W. Balthasar 

Dm ••Mrf 
Am YotthfnA der Schlacht TOB Kflnlggrltz 

«nterhielt tich Bismarck mit einem verwun­
deten sächsischen Soldaten. Unter andereia 
fragte er ihn: 

„Warum seid Ihr Sachsen eigentlich Feinde 
der Preußen?" 

Erstaunt sah Ihn jener an, besann sich 
kurz, srhüttelte den Kopf und entgegnete; 
„Das weiß ich auch nicht Aber es ist so 
befohlen .. 

Auch Witwe Bolte gibt 
/TW L ^ euch Kunde, 

r? X VergeBt nicht die 
Ä Verdunklungsstunde. 

Verdunkle von 18—8 Uhr 

Gegenbeispielen, die allerorta die wunder­
bare Harmonie unserer Städte und Land­
schaftsbilder stören und zu zerrelssen droh­
ten. Dleae Sünden kulturlosen balkanlschen 
Unverstandes auszumerzen, muß unsere er­
ste Sorge sein, wenn wir unserer schönen 
Heimat wieder ihren einheitlichen Charakter 
geben wollen. 

Der Vortragende betonte dabei, daß auch 
der BauwUle des deutschen Reiches weit 
davon entfernt ist, heute etwa fernen Jahr­
zehnten und Jahrhunderten nachbauen zu 
wollen. In ihren Maßen und Verhältnissen 
aber waren sie vielfach so vorbildlich, daß 
wir sie in kluger Verbindung mit den jet­
zigen geateigerten Möglichkelten neuzeitli­
cher Technik und Wohnkultur übernehmen 
köimen und damit dem erstrebten Ziel, un­
sere neuen Wohn», Arbeit»- und Feleratät-
ten organisch aiu dem Vorhandenen wach­
sen zu laaaen, am bebten gerecht werden. 

Es fehlt leider der Baum, all die tiefen und 
treffenden Sätze de» Vortragenden wieder­
zugeben, aus denen allen das hohe Verant-
wortung'Ägefühl der ntaßgebenden Stellen 
sprach, mit dem die an die großzügigen Pia- Volksbildungastätte—um nur eine herauszu-
nung«n für die Verrchönerung unserer Hei 
mat, für die Schaffung besserer Wohn, und 
Arbeitsbedlngnmgren 
herangehen. 

Ein völlig unpollUseher Vortrag, rein sach­
lich imd wissenschaftlich gehalten, und doch 
durchzog auch ihn wie ein roter Faden die fenen Lagern Lagerbüchereien zu beachaf-
1-i Tn—i I _ 'DniiYvrA— M*«« «M nK AM klare Erkenntnis, daß auch auf dem Bauwe­
sen allea bei uns Vorhandene deutschem Kul­
turleben und Ordnunefsstreben entspringt, 
und daß, auch die Bauwerke aus allen Epo­
chen den gleichen rein deutschen Charakter allein im letzten Jahr sieben Lagerbüchereien 
tragen, begonnen von den Bauernhöfen bis zu 
unaeiren Burgen und Schlössern. So sind auch 
sie Zeugen der Unzertrennbarkeit des stelrl-
schen ^ndea. 

Die Zuhörer dankten dem Redner mit .star­
kem Beifall und hoffen, daß er sein Verspre­
chen, diesem Vortrar eine Fühning dxirch 
imsere baueeschlchtllch so intereasBnte Va­
terstadt folgen zu Isiasen, recht baH wabr-
machen möge, K.., r 

nun hinzu, daß die Verkehrsverhältnisse ge­
rade in diesem Gebirgsgau durchaus ungün­
stig liegen, so daß das Maß an Einsatz und 
Leistungswllleri jedem, der diese Tätigkeit 
zu würdigen we ß, Achtung abnötigte. Neben 
den Lagern, die errichtet wurden, mußten 
noch 96 Gemeinschaftsküchen geschaffen 
werden, am über 19 OOO schaffende Menschen 
zu verpflegen. 

Auf dem Gebiete des Wohnungsbaues ha­
ben 2000 steierische Betriebe im Rahmen des 
Leistungskampfes der deutschen Betriebe 
Grundlagen ge.schaffen, die vielverspre­
chende Aufbaumaftnahmen zulassen. In den 
Betrieben selbst wurden allein Im Kriege 87 
Stoßtrupps der Werkach&ren mit rund 6000 
Stoßtnippmännem und 96 Werkfrauen­
gruppen mit 1052 Angehörigen gegrün­
det Diese Zahl ist groß im Verhält­
nis zur Arbeitsbevölkerung dea Gaues, denn 
man darf nicht vergessen, daß der Gau Stei­
ermark vorwiegend ländlichen Charakter be­
sitzt. 

7475 Schulungsmaßnahmen mit 355 982 
Teilnehmern untermauerten die Aufklä­
rungsarbeit übei' die nationalsozialistische 
Arbeitsanschauung. Auch diese Leistung lat 
gerade im Kriege vonnöten, um dem Ar­
beiter das seelische Rüstzeug für seinen Ein­
satz zu gebeii. Weiterhin wurden acht Werk­
schulen errichtet, 16 Lehi'werkstätten, 14 
Lehrecken und drei sonstige Ausbildungs­
stätten füi die Ertüchtigung des Nachwuch­
ses. In der Gesamtheit hat der Gau 859 Lehr­
gemeinschaften mit 32 390 Teilnehmern ab­
gehalten, hinzu kommen noch 229 Lehrge­
meinschaften mit 8200 Teilnehmern aus der 
Untersteieimark. 

Für die Gesundheit der schaffenden Men­
schen sorgen 91 Ärzte, die ständig in den 
Betrieben ihre verantwortungsvolle Tätig­
keit ausüben. Auch hier mag ein Beispiel 
zeigen, welches Ausmaß an Arbelt auf die­
sem Gebiete Im Kriege geleistet werden 
muß. In einem Betrieb wurden allein Im letz­
ten Jahr 2803 Röntgenuntersuchungen vor­
genommen, 44 000 Heißluftbehandlungon 
durchgeführt, 1700 Massagen, IlOO Inhala­
tionen, In 10 000 Fällen Medikamente verab-
redcht, in 11 000 Fällen der Betriebsarzt auf­
gesucht, 1700 Kurzwellenbehandlungen und 
5200 Spezialkuren für Erkältungaerschelnun-
gen durchgeführt. Durch das Relchserho-
lungawerk wurden 1700 Sehaffende aus der 
Untersteiermark verschickt. 

Erwähnenswert sind In diesem Zusammen-
lang auch die Leistungen auf kulturellem 
Gebiet. Der Gau Steiermark ala Wlntersport-
gau ateht selbstverständlich beim Winter-
sporttag der NSG Kraft durch Freude ala 
reichsbeater Gau an erster Stelle. Aber nicht 
nur die körperlichen Leistungen kennzeich­
nen die Tatkraft der Männer dieser Land­
schaft. So konnten Im vergangenen Jahr al­
lein drei neue Volksbildungsatätten errichtet 
werden, die Besucherzahl der Vorträge und 
Dichterlesungen des Deutschen VolksbU-
dungswerkes ist trotz der hohen Anforde­
rungen an die Leistungskraft des Menschen 
weiterhin gestiegen. Einen hohen Anteü 
daran hatten aelbatverständlich die Soldaten, 
die von den Fronten kamen imd Ober Ihr 
Kriegserlebni« sprachen. Die Zahl der elnge-
jchrlebenen Hörer beispielsweise der Grazer 

greifen — hat sich im letzten Jahr verdrel-
— facht. Ebenso sind außerordentlich stark 

alle Volksgenossen angestiegen die Fremdsprachenkurse. Auch 
die WerkbUchereien haben immer mehr 
Freunde grefuiuJen. 

Daß es schwierig war, in den neugeschaf­

fen, dürfte aus mehrfachen Gründen klar 
sein und eine Erörterung Ist hier nicht not­
wendig. Immerhin ist es felungen, unter 
Einsatz der dafür verantwortlichen Männer 

erheblichen Umfangs zu schaffen, und es be­
steht Aussicht, daß noch eine große Zahl 
weiterer solcher Bücherelen errichtet wer­
den karm. 

Nicht ganz abslchtlos haben wir diese 
Leistungen eines Gauea, der zudem noch für 
sich nicht geringe Verkehrsschwierigkelten 
'überwinden muß. einmal unter den Geslchts-
'^nnkt der Leistung der Menschen gestellt, 
die die betreuerlsche Aufgabe durchzuführen 

Ein neoei Spoilzwüit m Uiiitriaiid 
Die Marburger BÜlardgemeinichaft blühi »ui 

Der Steifiache Heimatbund hat in Marburg 
mit Beginn des Jahres eine BillarJ.j ,  nein 
Schaft in» Leben cerufen die das Ziel b d is 
Billard-Karambol Spiel auch in der Un t-r-
steiermark auf sportlicher Cjriind' '"To zu i 
dem. Diesen Sportzweig, der dem DcutSvjhon 
i?eich6liiipd für 1 \  arpf 
schlössen Ist,  vertritt  für das ean/e Reich der 
Deutsche Amateur-Billard Verband, 

Wenn auch heute, bedin.ct durch dm Krieg, 
eine Erfassung aller «•"ortbe^clstertcn AnHUn* 
ger des Billardspieles unmöülich ist.  so be 
zweckt die Gründung der Marburger H-Mard 
gemeinschaft doch e'ne Ausbreitung dieses 
schönen sportlichen Spieles im Unterland. 
Das Billard-Karambol-Spiel soll nicht nur aus 
Unterhaltiiner betrieben werden. Der Nach­
wuchs muß sich anders einstellen. Die Bil-
Itirdgemcinschaft legt nicht allein darauf 
Wert, daß sich aVr mit ein^m "«wissen 
Durchschnittskönnen anmelden sondern daß 
Uberhaupt Sr 'er gefunden werden, die 
Spiele austracren. 

Die Trainingsabende im Caf^ »Steirerhoft,  
dem Sitz der Billardgemeinschaft,  finden je­
den Dienstag und Freitag statt.  Schon in 
Kürze steht eine gleichwerticre Becfegnung 
mit den Spielern dea Ora7er Billardklubs 1 In 
Marburg '  "or. 

Illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllll lllllllllllllll 
haben. Auch für sie hat der Tag nicht zehn 
Stunden, sondern erheblich viel mehr, und ea 
wird nach dloaem Kriege einmal notwendig 
sein. Bich auch dieser Männer und Frauen — 
wenn das Buch über die Lelatungen Deutsch­
lands zur Befreiung vom Bolschewismus ge­
schrieben wird — zu brinnem. 

Schüanpr iter Rputsclten Ingend 
In SctiOnMein 

Am 23. und 24. natinschiwetlkämpfe 
in Clin 

In der vergangenen V führte der l 'n-
tcrhann Schnnstein ein Schiansbildun'^slnger 
durch. Das Lager hatte die Aufgabe, die lim 
gen für die bevorstehenden Wetlkämpfe vor­
zubereiten. Es befand »ich in Schönstein 
selbst und von da aus ging es jeden Tag ins 
Gelände hinaus. leder einzelne I.agerteilneh-
mer bemühte sich, sein bestes herzugeben, 
und wenn sich auch am Anfang eine gewisse 
Unsicherheit ergab, 8o wurde sie von Tag zu 
Tarr immer mehr überwimden, bis Sul.üjßlich 
schöne DMrchsf'inittple' '"fnn.fTen erzielt wer­
den konnten. Neben Tor- und Abfahrtslauf 
wurde auch der Langlauf geübt. Dabei gab 
es eine fehr abwechslungsreiche Strecke, wo 
unter anderen auch eine kleine Sprung­
schanze überwunden werden mußte. 'Wenn 
auch die Schiausbildung die meiste Zeit des 
Tages ausfüllte, so war auch der Dienst auf die 
deutsche Sprache, Waffenlehre, weltanschau 
liehe Schulung und Singen abgestimmt. Am 
letzten Tag gab es noch eine Übung im 
Schießen, bei der jeder nach Überwinden ei­
ner kurzen Strecke eine Bedingung erfüllen 
mußte. Die erzielten Ergebnisse waren aueh 
hier sehr schön. 

Beim Abschluß des Lagers wurden noch 
die Jungen herausgesucht, die an den kom­
menden Bannscliiwettkämpfen des Bannes 
Cilli  am 23. und 24. Januar teilnehmen. Ein 
lustiger Abschlußabend beendete diese 
Tage, die für die Jungen nicht sehr Ificht, 
aber dennoch schön waren. 

Klein« Chronik 
m. Für Briefmarkensammler. Die Deutsche 

Reichspost wird, den Wünschen der Brief­
markensammler entsprechend, die Abgabe 
von Sondermarken auf breitere Grundlage 
stellten. Danach werden die Sondermarken 
künftig bei allen größeren Postämtern, und 
zwar an einem Schalter abgeKeben. Zur Her­
beiführung einer gerechten Verteilung wird 
der einzelne Postbenutzer in den ersten acht 
Tagen nicht mehr als vier Sätze und erst 
nach dieser Zelt unbeschränkte Mengen er­
halten. In größeren Städten mit zahlreichen 
Postämtern werden die Sondermarken bei 
günstig gelegenen Postämtern abgegeben, 
Ober die jedes andere Postamt Auskunft gibt 
•und über die außerdem ein Aushang im 
Schaltervorraum unterrichtet.  

m. Ller tinkauf mit kombinierten Punkten. 
Die zweite Kleiderkarte gilt noch bis 31. Au­
gust 1943, die dritte noch, gleich der vierten 
Kleiderkarte, bis zum 30. Juni 1944. Bjs da­
hin können aber diese Karten in Verbindung 
miteinander zum Einkauf benutzt werden. 
Geschieht dies, so ist für die einzelnen Be­
kleidungsstücke, von einer Ausnahme abge­
sehen. jewels der Punktpreis maßgebend, der 
im Warenverzeichnis der zuletzt ausgegebe­
nen Kleiderkarte steht. Das ist in den i 'ällen 
wichtig, in denen die jüngere Kleiderkarte für 
einzelne Kleidunpstücke eine andere Punkt­
bewertung hat als die ältere. Nach der vierten 
Kleiderkarte kosten Gummimäntel und -um­
hänge iür Männer 20 Punkte, nach der ^ritten 
aber 25 Punkte. Werden Gummimäntel aus­
schließlich auf Punkte der zweiten und drit­
ten Männerkarte gekauft,  so sind dafür 25 
Punkte zu bezahlen; sind auf diesen Karten 
aber nicht mehr ausreichend Punkte vorhan­
den und müssen Punkte der vierten Karte 
hinzugenommen werden, so beträgt der 
»Preis« 20 Punkte. Ausnahmsweise gilt  beim 
Einkauf von Männerwintermänteln, wenn dazu 
Punkte der zweiten und dritten Karte ge­
meinsam verwendet werden, nicht der niedri­
gere (90 Punkte) Punktpreis der dritten, son­
dern der höhere (120 Punkte) der zweiten 
Karte. Wintermäntel und -jopen sowie Män­
neranzüge und deren Einzelteile sind nicht 
mehr in der vierten Kleiderkarte enthalten — 
abgesehen vtn Kleinkinderkartea. 
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boiit t̂oyier Weinverkehr 
In letzter Zeit haben die Abverkäufe von 

V\'ein vom Erzeuger direkt an den Verbrau­
cher ein derartiges Ausmaß angenommen, daß 
ernste Bedenken für die Aufrechterhaltuns: 
der notwendigen Verkehrslenkung bestehen. 
Es lÄlrd darauf aufmerksam gemacht, daß 
der direkte Abverkauf von Wein an Letzt­
verbraucher ausschließlich auf jene VVeiner-
zeuffer beschränkt ist, welche vor dem 
1. Januar 1942, Wein an Letztverbraucher 
abpcRcben haben. Nur diese Weinerzeuger 
dürfen auch von der Ernte 1942 die Hälfte 
der im Durchschnitt in den Jahren 1939 und 
1940 abgegebenen Weinmenge an Letztver­
braucher abgehen. Bei alleo anderen Erzeu­
gern ist eine solche Aufgabe unzulässig und 
strafbar. 

Die Ortsbauernführer sind angewiesen, 
geineinsam mit dem Ortsbeauftragten für die 
Weinbauwirtschaft die Welnerzcuger davon 
zu unterrichten und den Verkehr mit Wein 
durch Letztere einer strengen Kontrolle zu 
unterziehen. Sie haben darüber zu wachen, daß 
sämtliche Weinverkäufe durch Weineinkaufs-
marken restlos abgedeckt und Schluß- und 
Transportscheine ausgestellt werden. Es 
wird den Erzeugern eindringlichst vor Augen 
geführt, daß die für die Erzeugung er­
wünschte Einkaufsmöglichkeit auch des Gast­
wirtes beim Erzeuger nur dann aufrecht er­
halten werden kann, wenn die Erzeuger­
schaft selbst diszipliniert ist und ihrerseits 
alles aufbietet, um Unzukömmlichkeiten zu 
verhindern. 

Zweieinhalb lahre Zochllaos fflr 
Rundfonkverbreclier 

Der 37 Jahre alte Kaplan Franz Petz aus 
St. Stefan im Rosental,  Kreis Feldbach, äu­
ßerte sich bei seinen Besuchen bei Bauern tm 
Tößengraben in abfälliger und gehässiger 
Weise gegen Maßnahmen und Einrichtungen 
des Staates. Ferner vrebreitete er unwahre 
Nachrichten, deren Inhalt Rundfunksendun­
gen des feindlichen Auslandes entnommen 
war, Petz wurde vom Sondergericht Graz 
wegen Verbreitung unwahrer Nachrichten 
und als Rundfiinkverbrecher zu einer Zuchl-
hniisstrafc von zweieinhalb Jahren verurteilt .  

Gewohnheitsverbrecher lum Tod 
vernrieilt 

Der 30 Jahre alte Cyrill  Cainkar ans Ivan-
zen bei Fnedberg in der Untersteiermark, der 
im September vorigen Jahres auf dem Heim­
weg in Logarovzen einem 15jährigen Bur­
schen mit einem Fahrrad begegnete nahm 
diesem unter Drohungen und Oewaltanwen-

Spon und Turnen 

Schiwettkämpfe des Bannes Marburg>Stadt 
Am Samstag imd Sonntag war die gegen­

wärtig die Idealsten Wintersportmöglichkeite 
aufzeigende Marburger Umgebung der Schau­
platz der,Baimschiwettkämpfe. Lange müh­
selige Arbeit war erforderlich, um ein volles 
Gelingen der Kämpfe zu erzielen. 

Am Samstag traten sich die Läufer in Rot­
wein. Flaggenhissung und die Vereidigung 
der Wettkämpfer waren der Auftakt zu dem 
sportlichen Geschehen, das mit dem Ab­
fahrtslauf eingeleitet wurde. Die Strecke 
führte über den steilen Srhiweg von St. Wolf­
gang hinab und barg genug Schwierigkeilen 
in sich. Hier zeigte Kam. Kastner sein her­
vorragendes Können. In einer einzigartiqeji 
Schußfahrt kam er die Strecke herunter. 
Ebenso lief der Pimpf Sevschnikar eine aus­
gezeichnete Zeit 

Der Sonntag brachte große Überrdschnn-
gen. Hinter den Drei Teichen wurde der Tor­
lauf und anschließend der Sprunglauf dnrch-
gehührt. Wieder zeigte Kastner, daß er auch 
im Torlauf seinen Meister zu stellen vermag. 
Der Sprunglauf brachte gleichfalls interes­
sante Momente. 

'  Die ganze Veranstaltung verlief ohne Un­
fall  und in bester Ordnung. Wieder einmal 
zeigte die Deutsche Jugend, daß sie auch 
auf sportl ichem Gebiete Ganzes leistet .  

Nachstehend die Sicgerlisle: 

K l a s s e  A .  1 ,  A l b e r t  K d s t n e r  ( F l i e g e r g e f . ) ,  
2.  Franz Schegula (Fliegergef.) ,  3.  Emil Her-
watin (Gefolgschaft  13).  

K l a s s e  B .  1. Ladislaus Maier (Gefofg-
schaft  6),  2.  Eduard Sinkowitsch (Fähnlein 
21),  3.  Albert  Blaschitz (Gef.  6),  

Kombination Abfahrt»- und Torlanf (.Tunq-
volk).  1.  Johann Sevsrhnikar (Fähnlein 4),  
2.  Rainpr Rungalriier (f^ähnlein 4),  3.  Eduard 
Greif (Fähnlein 6).  

Sprunglauf. 

K 1 a s  s  p A. 1.  Albert  Kästner und Franz 
Schegula (Flieqrrgef.j ,  2.  Ottokar Kleinwärh-
ter (Fliegergef.) ,  

K l a s s e  B .  1 .  J o s e f  S r h u n k o  ( G e f .  1 3 ) ,  2 .  
Debeliak (Gef.  21).* 

Klasse Jungvolk: 1.  Alexander Merilz (Gef.  
13).  

Eishockey meister schaff 
In der Zwischenrunde zur Kriegsmeister-

schaft der deutschen Eishockeyspieler tra­
fen sich in Klagenfurt. vor 2000 Zuschauern 
Klagenfurt AC und Breslauer REV. Die 
Kärntner hinterließen auch diesmal wiederum 
einen starken Eindruck und siegten mit nicht 
weniger als 18:0 (4:0, 4:0, 10:0). Im ersten 
Drittel vermochten die Gäste anfangs eini­
germaßen Schritt zu halten, verloren dann 
aber von Minute zu Minute mehr an Zusam­

menhang. In der letzten Viertelstunde waren 
die Gastgeber nicht zu hallen. Die Stürmer 
spielten prächtig zusammen und schössen 
Tor auf Tor.  

Das Eishorkcy-Meisterschaft .sspiel Berliner 
Schlit tschuh-Club gegen Mannheimer ERC 
mußte aus technischen Gründen auf einen 
späteren Termin verlegt werden. Es sollte 
an diesem Sonntag in Mannheim ausgetragen 
werden. 

;  In Wien fand gestern nur ein Freund­
schaftsspiel statt,  das von Vienna und Hel­
fort bestritten wurde. Vienna siegte überle­
gen mit 8:0. 

:  Im ersten teichtathletlschen Frauenklub> 
kämpf in der Berliner Zentral-Turnhalle blieb 
der SC Charlotteiilnir^ mit 34.^7 f^nnktcn %nr 
der Berliner Turnerschaft mit 30811 I^niikteii 
siegreich. 

dnngen das Fahrrad weg und fuhr davo.i.  
Vom Sondergericht Graz wurde der mchrfacli 
wegen r>icbstahls. Öffentlicher Gewalttätigkeit 
und schwerer Körperverletzung empfindÜLh 
vorbestrafte Cyrill  Cainkar wegen Verbre­
chens des Rauhes und nis gefährlicher Ge­
wohnheitsverbrecher zum Tod verurteilt .  

CandiDirtscOaji 

Kroatien — das Pflaumenland 

Bereichsspiele om 8 Tage 
verschoben 

Im Bereich Donau-Alpenland fanden am 
Sonntag keine Meisterschaftsspiele statt ,  
denn die angesetzten Treffen wurden um 

] acht Tage auf den 24. Januar verschohon. 
Der gegenwärtige Tabellenstand lautol:  

1. Vienna 
2. Wiener AC 
3. Wr. Sportklub 
4. Austria 
5.  Rapid 
6.  Floridsdorf 
7. Admira 
8.  RSG Wien 
9. Wacker 

10. FC Wien 
11. Sturm Graz 

Dörrobst, Mus, Pulpe und ällbowitz 

12 8 2 2 53::}2 18; f i  
11 8 1 2 34:18 17; 5 
12 7 3 2 38-2. ' i  17: 7 
12 7 2 3 33:.% 16: 8 
12 7 1 4 43:27 15: 9 
12 6 2 4 30:28 14:10 
12 4 2 6 26:29 10:14 
12 2 4 6 21:24 8:16 
12 2 4 6 16:28 8:16 
11 2 3 6 23::U 7:15 
12 - . -12 11:50 0:24 

Wir hören im Rundfunk 
MontiB, m. Januar 

RUtikproKramin: 11.»—II 40 :  Charlotte Kohn-fVh-
ren» ;  Und  w iede r  e ine  neue  Woche .  — IS—16 ;  Ahe  
und neue Lied-  und Karnniern ius ik .  — 1(^17:  Unier-
lialtuncsmusik neuzeitlicher Komponisten, — 17,IS — 
18..W: »Dies und das lür euch zum SpaBi. IS—IK.IO; 
Ha» neue Buch: hrnst Seraphin »Führende Dcutschc im 
Zarenreich«, Irene Corde*: Laut alle Hotinunc fahren«, 
cm F.rlebnishcriilit ans sowjeirussischen (ic^linKlli^sen. 
— 18.30—!•>: Der Zeitspiccel. — JQ—ll.lS: Wclirniai-lii-
vorlra«: Unser Heer. — 19.20—10..15: Frontberuliic. 
10.45—20: Dt. karl ScharplnR; .\ufhaa im neuen t'u-
ropi. — 20.IS—22: »Fflr jeden elvas*. — .'J.-Tl—22..?'i; 
Sportnachrichten. 

Deuli.ch!andscnder; 17.IS IS..W: Sinfonische Miisil< 
von Mozart bis Schumann (I eitunc Prnfesior Rudolf 
Niliu*). — 21: Der heitere lohann Seb«siiiii 
HjcH. — 21—22: Carl Schuricht, DiriRent Kodah nnd 
C^^^ar Franck. 

Reinehe Fuchs 
Reineke Fuchs, die uralte niedprdeuf<;rhR 

Tierfabel von Reinke de Vos, hat nun a ' jch 
ihre filmische Gestaltung gefunden, nariidrm 
sich viele große Dichter verschiedener Jahr­
hunderte um ihre poetische Fassung bemüh­
ten. Wohl die schönste dichterische Form 
gab ihr Goethe und seine Worte sind es 
auch, die den Text dieses Filmes bilden. 

Schon das beweist ,  daß es sich hior nicht 
nur um eine Unterhaltung für Kinder han­
delt .  Der Gestalter des Filmes hat sich darum 
bemüht,  der kunstvollen Form des Textes 
eine künstlerische Leistung des Bildes / . \ ir  
Seite zu stellen. Es ist  ihm dabei ficlungen, 
die für den Film geeignete Gestalt  dor Tiere 
zu finden. Er schuf Tiere mit menschlichem 
Gebaren, die zwar t ierähnlich wirken, aber 
eben richtige Fabeltiere sind: Don König 
der Tiere,  den Löwen, der Frieden in seinem 
Reiche will  und dem der schlaue Meister 
Reineke in seinen Bemühungen immer win-
der einen Streich spielt .  Er überlistrf  den 
Raben, den Wolf,  den B,iren, den Kater,  rr  
brin' j t  ci»c Hasen und HiiJinijr  in immer 
Urruhe, Oft sieht rs so aus,  als ^infp r<? 
ihm nun endlich ob sriner vielen Missnldf.^n 
an den Kragpn nnd riorh findet seine Lis* 
immer wieder einen .Answerf.  

Eine satiri .sche fahel nnt l ielcin Sinn 
wurde hier in kiinstlerisrh einwaiulfreie F-orm 
gebrdcht zur Freude rler Kinder und dei 
Erwachsenen. (Maiburg, Burfikino.] 

f iretel  

Unter den europäischen Obstländern steht 
Kroatien mit seinem Pflaumenreichtum an 
der Spitze. Der ehemalige jugoslawische 
Staat hatte trotz der Verkündung großar­
tiger Programme auf dem Gebiet des Obst­
baues nur wenig geleistet, so daß der früher 
außerordentlich große Bestand, an Obstbäu­
men sich von Jahr zu Jahr erheblich ver­
minderte, Allein in der Zeit von 1929 bis 
1932 ist die Zahl der Obstbäume von 75,3 
auf 52,2 Millionen gefallen. 

In Kroatien stellt sich der Obstbaumbe­
stand heute nach jüngsten Zählungen auf 
rund 24,7 Millionen Bäume. Unter den Obst­
bäumen stehen die Pflaumenbäume an er­
ster Steile mit rund 15 Millionen Stück. 
Die Pflaumen sind recht zuckerhaltig und 
ausgezeichnet im Geschmack. Bekarmt ist ja 
die früher in allen Delikatessengeschäften 
angebotene bosnische Kurpflaume. Der 
Pflaumenbaum wird selten in größeren Plan­
tagen gezogen, sondern findet sich meist in 
den vielen kleinen oder größeren Bauemgär-
ten. Einen Nachteil hat allerdings der Pflau­
menbaum, denn die Ernteerträge unterlie­
gen recht erheblichen Schwankungen. Dieüe 
starken Schwankungen bildeten auch ein 
gewisses Hemmnis für den Ausbau der 
Pflaumenkulturen, rla bei guten Ernten die 
Preise meist so niedrig waren, daß der 
Bauer kaum dabei auf seine Selbstkosten 
kam. Eis fehlte andererseits an einer Ver­
arbeitungsindustrie, die üi der Lage gewe­
sen wäre, Überschüsse bequem aufzuneh­
men, um sie für schlechtere Emtejahre in 
Reserve zu haben. Die hauptsächliche Ver­
wertung der F^aumenemte war deshalb die 
Schnapsbreimerei. So wurden rund 40% der 
anfallenden Pflaumen zu Slibowltz verarbei­
tet, der gewissermaßen das Nationalgetränk 
des Südostens ist. 

Past jeder Bauer besaß eine, wenn auch 
recht primitive Brennereieinrichtung, mit 
deren Hilfe er aber oft recht gute Erzeug­
nisse herstellte. Der Slibowltz wird auf dem 
Lande, aber meist recht niedrigprozentig, 
gebrannt, so daß im Durchschnitt nur 
209J^lge Ware getrunken wurde. Händler 
kauften dem Bauern den selbstgebraimten 
Schnaps ab, um Ihn dann auf hochprozen­
tige Ware umzubremien. Die verhältnismä­
ßig starke Schnapserzeugung war also ei­
gentlich nur «in Ausweg, um die Über­
schüsse der Pflaumenemte auszunutzen. Von 
den übrigen 60% der Ernte wurden 30% zu 
Dörr- oder Backpflaumen und 20% zu Pflau­
menmus (Powidl) verarbeitet. Der Rest kam 
als Prischpflaume auf den Markt. Daa Dör­
ren der Pflaume geschah In eigenen meist 
recht primitiven Anlagen, während das Mus­
kochen früher als Wandergewerbe von Mus-
kochem betrieben wxirde, die mit ihren 
Kochgeräten von Hof zu Hof zogen. In letz­
ter Zeit sind auf diesem öebiet schon be-
merkensweile Neuerungen durchgeführt 
worden. 

Der junge kroatische Staat betrachtet es 
als seine Aufgabe, den großen Pflanzen-
reichtum seines Landes einer wesentlich bes­
seren Verwertung zuzuführen. Zu diesem 
Zwecke Ist er bemüht, eine leistungsfähige 
Verarbeitungsindustrie aufzubauen. So wer­
den moderne Dörranlagen und Musko-
chere'.en errichtet. Sehr bedeutsam Ist aucli 
die Verstärkung der Pulpeerzeugung. Pulpe 
ist ein Halbfabrikat, und zwar werden hier 

I die rohen Pflaumen in Fässer fest eingefüllt 
und mit einem Konservierungsmittel ver­
sehen. Die so behandelten Pflaumen halten 

[sich lange Zeit und werden für die Her­
stellung von Pflaumenmus und -marmelade 

'verwendet. Die Pulpeerzeugung hat den gro­
ßen Vorteil, daß reiche Ernten mit verhält­
nismäßig geringem Arbeitsaufwand konser­
viert werden können, um sie dann Zug um 
Zug den Verarbeitungsfabriken zuzufüh­
ren. 

Der größte Teil der anfallenden Pflaumen 
soll künftig zu Pulpe verwandelt werden, 
während man die Erzeugimg von SHbowitz 
stark einschränken will. Nur Abfallware soll 
in den Brennkessel wandern. Auch die Dörr-
anlagen sind schon zu einem beträchtlichen 
Teil modernisiert und gestatten die Her-
stelhmg einwandfreien Dörrobstes. Die 
Pflaumenemte ist im letzten Jahr bekannt­
lich sehr günstig ausgefallen und aus man­
chen Gegenden wurde sogar eine Rekord­
ernte gemeldet 

X Oberkraln erhäll zwei landwlrtsrhafts-
•chulea. Dieser Tage wurde in Schloß Mün­
kendorf bei Stein in Oberkraln die erste 
Landwirtschaftsschule Oberkrains in Anwe­
senheit des Landesbauernführers Huber fei­
erlich eröffnet. Damit hat auch das Ober-
krainer Landvolk seine deutsche Landwirt­
schaftsschule erhalten, der übrigens die Er­
öffnung einer weiteren Landwirtschaftsschule 
am 18. Januar in Pollitsch, Kreis Radmanns­
dorf, folgen wird 

XDer Weinbau in der Slowakei. Einem 
Bericht des Direktors des Staatlichen land­
wirtschaftlichen Forschungsinstituts in Preß­
burg zufolge, wird der Weinbau in der Slo­
wakei in 420 Ortschaften auf einer Fläche 
von 7000 ha betrieben. 21 .'iOO Familien leben 
in der Slowakei nur vom Weinbau, Der Er­
trag schwankt je Hektar zwischen 8 und 50 
hl. Im Durchschnitt von 15 Jahren wurde ein 
Jahresertrag von 28 hl je Hektar errechnet. 

X Gutes Jahr der dänischen Fischerei. 
Nach Mitteilung des dänischen Statistischen 
Amtes '•Tzielte die dänische i'ischerei im 
Jahre 1942 ein günstiges Erlebnis, Es beträgt 
der Menge nach etwa 160 Millionen kg ge­
gen 144 Millionen kg im Vorjahr unJ wert­
mäßig vermutlich etwa 135 gegen 108 Millio­
nen Kr im Jahre 1941, da die Preise auf den 
Fischauktionen durchschnittlich um 25 ^ 
hdb«r lagm 1941. 

:  Uic UCfliner Fußballauswahl schlug die 
Wchrmachtelf Burgstern Noris mit 6:2. 

: Ein Frauen-Floretl-Kampf der Städte 
Leipzig, Halle,  Jena und Weimar wurde in 
Halle durchgeführt.  Die Lcipzigrrinnen setz­
ten sich mit drei Mannschaftssiegen an die 
Spitze vor Jena und Halle,  während Weimar 
ohne Punktgewinn blieb. Beste Einzeltech-
terin war die Leipzigerin Leni Oslob, 

• crranK "w ein Unent-
schteden. Ini ausverkauften Sopliiciisaal in 
Wien traten am Uomierstagaliend die 1-aust-
känipfer der Reichsstaffel einer durch den 
Brünner Hermann verstärkten Wiener Aiis-
wahl gegenüber. Die Gaste kamen mit 9:9 
Punkten in der neun Kämpfe umfassenden 
Begegnung nur zu einem Unentschieden. 

: i>eutscher Kechtsjeg in Budapest. In glän­
zendem Rahmen wurde am Samstag in der 
Aula der Technischen Hochschule in Buda­
pest in Anwesenheit des deutschen Gesand­
ten von jagow der im Zeichen der deutsch-
ungarischen Waffenbrüderschaft stehende Sa-
belmannschaftskampf der Berliner Poii7:ei-
und ff-Fechter mit den Budapester Beriifs-
katneraden au,sgetragen. Die unter der Lei­
tung des ff-Slandarlenführers fidler von D-i-
niels angetretene deutsche A^annschalt mit 
Oberstuf. Liebscher, Oherstuf, Hainke, Hpt-
stuf. Körner, Oberstuf. Hoops und Oberwm. 
Knmalla kam zu einem knappen 13:12-Sieg 
ülier die Ungarn. Be.ster deutscher Einzel-
fechter war Ohwm. Kainalia mit vier Siegen 
und nur einer Niederlage gegen Dr, I.ator, 

: Kroatiens Fußballspieler haben für das 
laufende Spieljahr ein großes Programm vor 
und wollen nicht weniger als elf Ländertref­
fen, bei denen Bulgarien, Italien. Rumänien, 
die Slowakei, Ungarn und die Schweiz die 
Gegner sind, austragen. Außerdem sind Ver­
handlungen mit Schweden und Dänemark im 
Gange. 

; Malecek als Eishockeylehrer. Der Prager 
Malecek einst einer der besten europäischen 
Eishockeyspieler, versucht sich neuerdings 
als Lehrer. Er hat dieser Tage das Training 
der slowakischen Eishockeymannschaft über­
nommen. die am 20. Februar in der Reiclis-
hauptstadt auf Berlin trifft.  

; Schlittschuhlauf — Volkssport der Nie 
derlande. Europa, und damit auch die Welt,  
hat nur ein Land aufzuweisen, in dem das 
Schlittschuhlaufen ein wirklicher Volkssport 
ist — die Niederlande. Dort ist zwar das 
Kunstlaufen so gut wie unbekannt, aber fast 
jeder kleine junge erlernt dort das schnelle 
Laufen auf dem schmalen Eisen. Welcher 
Beliebtheit sich der Eissport auf den Kanälen 
der Niederlande und auf dem Znidersee er­
freut, das mögen folgende Zahlen beweisen: 
In der Provinz Nord-Holland beteiligten sich 
dieser Tage 7S3.'i  Schlittschuhläufer an einem 
flennen über (M) km, während 12 0(X) Läufer 
und Läuferinnen über den hartgefrorenen Zu-
idersee die liisel A^arken erreichten. An einem 
70-km-Renncn beteiligten sich fi. ' iO Mann; 7riO 
.Männer und Frauen liefen sogar km. I^ine 
Fahrt über K^O km mußte wegen Schneefall» 
abgesagt werden, 

üas beste SDiiiedsriCiiieraHer 
Oft ist schon über das beste Spnrtiilter 

debattiert und Kcsclirichcn worden, aber 
wohl iiocli nie hat man diilici auch uu den 
Schiedsrichter Kcdacht. Hiebes N'ersäunini.s 
holt jet/.t die Meutsclic Scliiedrichier-/ei-
tmiK. d.'is aiiitliclie ()r;;;ni für die Schieds­
richter^ im I'achtaint f-uüball des NSk'L 
nach. Sic bciiaridelt in einer X'crijffentlicluiir^ 
von Carl Koppehel die FruKc, wie alt ein 
Schiedsrichter .sein soll, um die besicn X or-
aus>)Ctzuii;;en für die Aiisübuncj seines \)'i-
tcs zu bieten, l:s wird ausftctiihrl. dall ein 
Si)iclcr. der sich hi.s zürn 30. Lebciisjahr ak­
tiv betätijit hat, um dann als ScIiieJsrichtei" 
zu wirken mit ct\va 35 Jalireu iur deu fiii-
i^ zu .schweren und bc.iciitnjmv\oHcit 
I Kanii)fen berufen .sein wird. Wctni ein 
{ Schiedsrichter an sich arbeitet uiul iiisne'-uii-

derc sein körperliches LciNtuii,s'sveMi)(i^eii 
auf der^ notweiidificn Höhe halt, wird es iliin 
keine Scliwlerijtkciteii machen, noch ein ;:u-
tes Jahrzehnt laiiR alle von ihm \ crldii;^'ten 
Aufgaben zu erfüllen. .Mit etwa .iO .lahreii ist 
dann alIerdinK.s, so heißt es weiler, eine 
lirenze ;;e;;ebeii. und ScliicJsrichter dieses 
Alters sollen das I'eld für die jüngeren K i-
nieraden freigeben. 

: Wintersport!er marsch«nf. NSI^l, 
D.\P nnd SA führrn am 7, Februar in drr 
Ciauhduptslddt Salzburg den „Winlprspoillriq 
194V' durch, dpr auf dem Monrhsbr.rg Hin-
dernisrcnnrn mit .Schi f i ir  Mannrr und Fraupn, 
inmitten dor Stadt (auf dem Mirabcllplatz) 
Eisstockschießon, im Volksaartcn Eislaufbr-
werbe und schließlich von der Zistrialm ein 
/ünfliqps Schi-Abfrihrfsrpnnon umfaOl, 

:  Die erste Rückrunde der italienischen 
huhballmeisterschaft stand ganz ini Zeicuon 
des Doppelkanipfe» .Mailand-Turin, der mit 
dem klaten Erfolg der -Mailänder endete. Die 
( berra.schung war der klare 3:1-Sieg von 
Ambrosiana in Turin über deti TC. Durch 
diese Niederlage erlangte Livorno bei 23 
Punkten wieder die Tabellenspitze. Die l;r-
gebnis.se waren: Floreijz ~ AS Rom ;^:0. Vi-
cenza — Genua 0:1, .Mailand — Juventus 
2:0, Venedig — Livorno 0:1, Turin — A n-
brosiana 1:3, Liguria — Bari 1:0, Atalanta 
— Bologna 1-0. Lazio — Triest 3:1. 

: Dreiländerfechten im Juni 1943 in Italien. 
Der zweite Dreilanderkampf der Fechter 
Deutschlands, Italiens und Ungarns soll  vom 
17. bis 20. Juni 1943 in einem italieni.schen 
Ort ausgetragen werden. Das erste Dntfi '  
ländcrfechtcn im November in Budapest «sh 

I I talien vor Ungarn und Deutschland sieg­
reich. 

:  Japans Mandhall-Nationalelf siegte. In 
Tokio wurde ein Handball-Au.swalilspic! zwi­
schen Ost- und W'cstiapan durcfiscfülirt. das 
mit dein Siea; der Ostmaiinschaft mit 10:,? 
eiidele. Hie Elf von Ostiapan spielte in der 
fficichen ZusainmensetzunR' wie als iapanischc 
Nationahnann.schaft gegen Deutschland, die 
vor wenigen Wochen knapp siecreich geblie­
ben war, 

:  Der grolie l 'reis von Mcgeve war dies­
mal eine rein franz()sische Angelegenheit,  f^pi 
den Männern erwies sich Pa/./i  in der Kom­
bination Abfahrt und Torlaiif Couttel und 
Besson überlegen, nachdem Pazzi schon die 
Abfahrt gewonnen hatte. Bei den Kranen be­
hielt Georgette Thioliere die Oberhand 
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Stadltlieater Marlmrii a. J. Drau 

Montag, IK. Jaouar K»ln Kartenverkauf 

Ring 2 ciea Amtes für Volkbildung 

SCHWARZER PETER 
Plnc Oper in sechs B'ldern für kleine und große 

Leute von N. Schuhe« und W. Lieck 
ßefiinn 20 Uhr Ende 23 Uhr 

Dicnstac, 19. Januar Preise 2 

C A R M E N  
Oper in vier Akten von Georges Bizet 

Mittwocli, 20. Januar Preise 2 

Luttiq# Vagabunden 
ROBEBT UND BERTRAM 

Operettenburleske in fünf Bildern von 
Ludwig Bender 

Bepinn: 20 Uhr Ende; 23 Uht 

OonncrstaR, 21. Januar Preise 1 
ErstauffühninKl 

T O S C A 
Musikdrama In drei Akten von Glacomn Puccini 
Bejyinn 20 Uhr Ende 23 Uhr 

FreitaK. 22. Januar Preise 2 

Lustine Vagabunden 
ROBERT UND BERTRAM 

Operettenburleske in fünf Bildern von 
Ludwig Bender 

l leit inn; *40 Uhr Endet 23 CJhr 

Samstas. 2 H .  Januar Preise 1 

T O S C A 
Musikdrania In drei Akten von Oiacomo Puccini 
Beginn 20 Uhr Hft.k Ende 23 Uhr 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Chef der Zlvllverwaltung In der Untersteiermark 
D«r Beauftraft* lür dia ZivilrtchiiDflet« — Dieiitttelle Mtrbuft/Dr« 

Reg. C m—28 

Dia amtÄwejfige Löschung der Finna »Allmentalrea« 
G m. b, H., Sitz Marburg, iit gemäß fi 141 FGG. bzw. S 2 
dös Ges. RGBl., I. 1934, Seite 914, in Auaaicht genommen. 
Zur GeltendmachuuK eines anfälligen Widerspruchs bei der 
get Dienatfltelle wird die Frist von drei Monaten bestimmt. 

175-K 

Der Landrat d«» Kreises Marburg/Drau 
Zahl: V—043/9—43. 

Bekanntmachung 
In der Zelt vom 22. bijg 28. Januar 1943, jeweils von 

9 bis 13 Uhr, werden Einheiten der Wehrmacht Gefecht*-
Hohleßen im Itaumo Jabling—Schikola—Pragerhof—Terno-
wetz—Sestersche—Medwet«©ii—Michetodorf durchführen. 

Während des Schießens ist das Betreten de« durch die 
genannten Orte begrenzten Raumes verboten. Den Anord­
nungen der aufgestellten Wehrmachtsposten ist Folge BU 
leisten. Zuwiderhandlungen werden beatraft. 176-K 

IMarburg/Drau, den 13. Januar 1943. 
geK. Töecher. 

Sek* 
I f t r  a i l e  H a a a b e a i t s e r  d e r  S t a d t  

Marburg • .  d.  Drau: 

Die vom Oberbur^trmeist«i der Stadt 
Marburg a. d« Drau erlusene 

Hausordnung 
ist im Verlag« der Marburger Ver>agS' u. 
Druckerei Ges. m b. H. erachieotn und 
am Schalter, Badgasie 6, zum Pre se von 
20 Pfannig arhült l lcl i .  

Die Hausgemetnfchaftsordnunff mnM in 
jedem Haus sichtbar angebracht werden. 

Verordnnngs- ind Amisblatt 
des Chefs der Zivilverwaltung io der Unterstetermark 

Nr. 1 vom 9. lanuar 1945 
Einzelpreia 15 Rpf 

Erhältlich beim Schalter der 

Marburger Merlags' u. Dru€k9teh 
Ges. ffl. b. H. 

Mmrbur^'  Drau. Oacff•••• •  

bei den Geschäftsstellen der »Marhurger Zeitung« 
IN CILLl, Marktplatz 12 (Fernrut 7) 
IN PETTAÜ, Ungartorgasse. Herr Ueorg Fichler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich KM 1.25 (stets im voraus zahlbar) 

Bezugsbestellungen werden bei den üeschäftssteilen der 
»Marburger Zeltung« und im Verlag. Marburg-Ürau. Bad-
gasse 0. angenommen. 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft 

Bekanntmachung 
Unbefugter Weinverkehr. 

Die unbefugte Abgabe von Wein immittelbar vom Er­
zeuger an den Verbraucher ist durch die Verordnung über 
die Weinbauwirtschaft In der Untersteiermark vom 20. 
Oktober 1942 geregelt. . 

Die Abgabe von Wein an Letztverbraucher ifit nur den­
jenigen Weinerzeugern gestattet, welche vor dem 1. 1. 1942 
regelmäßig Wein an Letztverbraucher abgegeben haben. 
Nur diese Weinerzeuger dürfen bis zur Hälfte der im 
Durchschnitt in den Jahren 1939 und 1940 abgegebenen 
Menge von der Ernte 1942 an Letztverbraucher abgeben. 

Bei allen anderer Erzeugern ist eine Weinabgabe an 
Letztverbraucher unzulässig und strafbar. Ebenso ist eine 
Überschreitung der zugelassenen Mengen strafbar, 

j Die Ortsbeauftragten sind angewiesen, den Verkehr mit 
I Wein einer strengen Kontrolle zu unterziehen und jeden 
unberechtigten Kauf und Verkauf von Wein ohne Abgabe 
von Weineinkaufsmarken und der Ausstellung eines Schluß-
und Transportscheines zur Anzeige au bringen. I77-K 

Der Chef der Zivilverwaltung In der Untercteierroark 
Dar Baaultraite für die Zivllracbwpflege -  Dleniwtelle Marburg/Drau 

9 Gen 1 47 

ElntraguiiK einer Genossenschaft 
BlngeLragen wurda in daa Genossenschaft&regieter am 

12, L ItMS. Sitz der Geaoasenschaft: LUTTENBEHG. Wort­
laut der Firiua: LandwlrtsctaaftLche Genosflensohait Lut-
ieiiberg, registrierte Genoeeenacliaft mit beächräiikter Haf­
tung. Üegenslajid des Untemelimens Uät die Förderung der 
Wiriachatt üirer Mitglieder durch: 1. Die gemeinsame Ver­
arbeitung und Verwertung der in den Wirtschaften der Mit­
glieder erzeugten land- und forstwirtschaftlichen Produkte 
und insbesonuere der Absats dieser Produkte unter Aus­
schaltung übermäßiger Zwischengewinne. 2. Den gemeinsa­
men Bezug der erforderlichen landwirtschaftlichen Produk-
tionserfordemiase für ihre Mitglieder, 3. Den gemeinsamen 
Ankauf landwirtscliaftUcher Maschinen und Geräte auf ei­
gene Rechnung und t^berlassung derselben zur Benützung 
an die Mitglieder^ gegen angemessene Gebühr. 4. Die Er­
richtung oder Pachtung von Lagerhäusern oder anderen 
zweckdienlichen Anlagen im Interesse der Mitglieder. Ge-
noasenschaftsvartrag (Statut) vom 17. Mai 1942. Die Haf­
tung ist eine beschränkte und ist jeder Genosae verpflich­
tet, außer mit seinen GeschäftsanteUen noch mit dem zehn­
fachen Betrage aUer seiner gezeichneten Geschäftsanteile 
zu haften. Die von der Genossenschaft ausgehenden öffent­
lichen Bekanntmachungen erfolgen durch Verlautbarungen 
im Wochenblatt der Landeebauemschaft Südmark und 
durch Anschlag auf der Kundmachungstafel der Genossen­
schaft, sofeme gesetzlich nicht etwas anderes beatinunt Ist. 
Der Vorstand besteht aus acht Mitgliedern und zwar aus dem 
Obmann, dem Obmannstellvertreter, dem Kassier, welcher 

zugleich Schriftführer ist xmd fünf Vorstand mitgliedem. Vor 
standjsmitglieder smd: Fridolin Schmidt, Tierarzt und Land­
wirt in Luttenberg, Obmann; Alfred Pranzl, Reichsbahn-
landwu-t, Luttenberg, Obmannstellvertreter; Stanislaus Pu-
klawetz, Landwirt in Schützendorf, Kassier und Schriftfüh­
rer; Ferdüiand Magditsch, Landwirt in Zween, Vorstands­
mitglied; Ferdinand Pichler, Landwirt in Zesendorf, Vor-
sUndsmitglied; Josef Ruß, Landwirt In Luttenberg, Vor­
standsmitglied; Frarus Slawitach, Landwirt in Zween, Vor­
standsmitglied; Ludwig Zwetko, Landwirt In Pristowa, Vor­
standsmitglied. Vertretungsbefugnifi und Firmazeichnung: 
Die WUlenserkläPung und Zeichnung für die Genossenschaft 
muß durch zwei Vorstandsmitglieder, darunter dem Obmann 
oder dessen Stellvertreter erfolgen. Die Zeichnung geschieht 
in der Weise, daß die Zeichnenden zu der Firma der Ge­
nossenschaft ihre Namensunterschrift beifügen. 176-K 

In tieter Trauer geben wir Nachricht, daß 
uns unser lieber Gatte, Vater. Großvater, 
Schwiegervater und Onkel, Herr 

Lorenz Gabrian 
Reichsbahnp^nslonist 

am 16. Januar 1Q43, im 63. Lebensjahre, für 
immer verlassen hat. 

Die Beisetzung des teuren Vergtorbenen 
findet am 18. januar 1943, um 14.45 Uhr 
von der Aufbahrungshaile des Städt. Fried­
hofes in Drauweiler aus statt. 

Marburg, Wöllan, den 17. Januar 1943. 
Josetine tiabrian, Gattin, Alois, Franz und 
Max, Söhne, Fanny Gabrian, geh. OreschniR. 
Schwiegertochter, und alle übrigen Verwand 

ten. 

Wir geben die traurige Nachricht, daß un­
ser Sohn, Bruder und Onkel, Herr 

Ludwig Strabieg 
am Samstag, den 16. Januar 1943, um 2 Uhr 
früh, nach schwerem Leiden, im 28. Lebens­
jahre verschieden ist. 

Das Begräbnis findet Montag, den 18. Ja­
nuar 1943, um 10 Uhr vormittags, am Orts 
friedhof in Kappel statt. 

Kappel, am 16. Januar 1943. 

Josef Strabieg, Vater, Maria Strabieg, Mut­
ter, Franz Strabieg, Sohn, Josefine, Maria 

verehelichte Wraber, und Rosi Strabieg, 
Schwestern. 

BURG-LICHTSPIEU 
Heute 16. 18 30, 21 Uhr Fernrut 2210 

FftONTTMBATER 
Für Jugendliche zugelassen. 136-k 

Kulturfilm -Sondervorstellungen: 
Montag, Dienstag und Mittwoch um 13.45 Uhr. 

REINEKE FUCHS 
ein Märchenfilm der Ufa. Für Jugendliche zuge-

lassen. 

ESPLAMAOe 
Heute 16, 18 30. i\ Uh 
'*ernrut 25-29 

Polize Inspeictor Vanas 
Für Jugendliche nicht zugelassen. 

Mefropol •LlchtspieleCill 
Vom lA. bis 21. Januar 

Hochzeil auf Bflrenhof 
Für Jugendliche nicht zugelassenl 

Montag und Dienstag um 14.30 Uhr 
Märchenvorstellung 

RUMPELSTHZCHEN 

T 
lia-k 

OM-LICHTSPIELE PETTAU 
Von Freitag bis einschließlich Montag 

Die helmiiclie QrSffin 
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassenl 

S T E I R I S C H E R  H E I M A T B U N D  
Kreisfflhning Marbufg-Land 

Die Dienststellen der Kreisführung Mar­
burg-Land des Steirischen Heimatbundes blei­
ben in der Zeit vom 18. bis einschließlich 23. 
januar 1943 für jeden Parteienverkehr ge 
schlössen. Der Kreisführer: gez. Doboczky. 

Kleiner Inzeiier 
Jedes Won kostet fDr 
Stelitnieiuclia < Rpt 4M 
tstiBCdruckts Wort 16 

_ RDI (üf Geld- Realltl-

iiiiiminiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiminiiiuni lVd"Äti ii"RpT*^''dM 
leitRedruckte Won « Rpl lOi alle Dbrlnen NVartanzelgea Ii Rpt du 
fettgedrucktt Wort 30 Rpt Der Wertprell eilt  bis so 12 Buchstaben w 
Wort KennwertgebOhr bei Abholun? der Angebete 35 Rot bei Zuien-
duns durch Post oder goteo 70 Rpt Auslnio(t»i«bOhr fBr Aoselgeo tn t  
dem Vermerk iAuskunft lo der Verwaltung oder Qeichlftsitelle« 20 Rpl 
Anzeigen AnnahmeschluBr Am Tage ver CrtcheioeB am Ohr Kie ne 
Anzeigen werden nur gegen VoretBsendun* dei Betragei (auch rtlilB« 
ßrielmarken) aufRenomman. MIndeXgabQlir ttif eine Kleine Anzeige l  KW 

PanzerschrAnke aller Art wer­
den zu kaufen gesucht. Zu­
schriften sind zu richten an: 
Postamt Pettau, Postfach 37. 

129-k.4 

SCcfiMi 

V«t EleaiellaHg tee Arbells* 
lirüftCB oitifl  41« ZestimaanDg 
^  aaslanJlsea Arbeitaenitei 

•Inieboli «erdea. 

Tüchtige Kanzlelkräfte wer­
den beim GemeindeamteTäub-
llng sofort eingestellt. Bedin­
gung: Mitgliedschaft des Stei­
rischen Heimatbundes,Beherr­
schung der deutschen Sprache 
in Wort und Schrift Kenntnis 
des Maschinschreibens. Be­
werber haben ihren eigenhän­
dig geschriebenen Lebenslauf 

'samt dem Ansuchen an das 
Gemeindeamt Täubling, Post 
Täubling bei Marburg/Drau, 
.orzulegen. Der Amtsbürger-
meisten 345-6 

Klnderfräuleip wird sofort auf­
genommen. Marburg, Tegett-
hoffstraße 3, Gasthaus. 

347-6 

tVeinelnkäufer, selbständig im 
ilnkauf für Untersteiermark 
gegen Provision und Spesen­
beitrag gesucht. Anbote unter 
»Bester Verdienst« an die 
Verwaltung. 348-6 

Braves, starkes Küchenmäd­
chen für sofort gesucht. Vor­
zustellen Kernstockgasse 11, 
Gemeinschaftsküche der Stadt­
gemeinde Marburg, 301-6 

Erstklasiige Korrsspondentin, 
in Maschinschreiben und Ste­
nographie einwandfrei be-
wand..i, wird von Industnt; 
betrieb in Marburg zu sofor­
tigem Eintritt gesucht. Anbo­
te mit Angabe der bisherigen 
Tätigkeit unter »Erstklassige 
F.xi8ten'"'tL'llung« an die Ver­
waltung. 157-Gk 

2|£ igiiiiiia 

Ein möbliertes Zimmer per 
sofort gesucht, Angebote un­
ter »Cva< an die Verwaltung. 

346-8 

hijkää s l̂ ielusti 
Schlüsselbund wurde am We­
ge Meilingberg bis Tegetthoff-
straßö verloren, abzugeben 
getren Belohnung Meilingberg 
6 oder Fundamt 349-13 

MUtwöch^ 13. Januar, zwi­
schen 18.30 und 19 Uhr, wur­
de am Sophienplatz ein blau­
er I^inderwollhandschuh 
(Fäustling) verloren. Der 
Finder wird gebeten, den 
Fund an das Oberforstamt in 
Wurmberg unter Angabe sei­
ner Anscnrift mitzuteilen. Es 
wird Finderlohn bezahlt. 

158-1C.13 

Idrielslolirtr 
der PrlTatwlrtsdiaft 1 
Die 

Zweite Verordnong 
gegen Arbeitivertragsbruch 
und Abwerbung sowie das 
Fordern uqverbttltniBBiäfiig 
hoher Arbeitgentgelte in der 
P r i v a t w i r t s c h a f t  
des Chefs der Zivilverwaltung 
in der Untersteiermark vom 

3. Dezember 1942 
ist in eilen Betrieben und Be-
triebaabteilungen auszuhängen. 
Der Abdrck der zweiten Ver 
Ordnung ist in der Geschäfti-
Btelle der Marburger Verlags-
und Druckerei G. m. b, H., 
Marburg/Drau, Badgasse 6, 
zum Preise von 5 Rpfg. Je 
Stück, erhältlich. Nach aus­
wärts erfolgt die Zusendung 
nur gegen Voreinsendung des 

Betrages. 

Irsfi nn# vMhtp' '«»' fip 
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